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Gute Bilanz 
der Maisanbauer

Die Feldbauern des Dshambul- 
Sowchos ziehen bereits das vier­
te Jahr auf ihren Feldern Korn- 
mals. Man hat mit 150 Hektar 
begonnen, heute beträgt die An­
baufläche dieser Kultur schon 
750 Hektar.

„Bel uns ernteten die Arbeits­
gruppen von August Halster, 
Jussup Machmudow. Kassym Fas- 
HJew und Tursun Achmetow dies­
mal dank ihrer guten Arbeit 100 
und mehr Dezitonnen Maiskorn 
statt 40 laut Plan", erzählt der 
Chefagronom Shapar Kusdenbe- 
kow.

Im Herbst vor dem Pflügen 
führen sie dem Boden verschie­
dene organische und Mineraldün­
ger zu. Im Winter lagern sie 
Stalldung und bringen Ihn dann 
auf die Felder. Kurz vor der Aus­
saat werden die Anbauflächen 
gedüngt. Alle Arbeitsgruppen 
arbeiten unter Pachtverhältnis­
sen. Entlohnt werden sie nach 
dem Endresultat Sie wissen auch,
daß nicht nur durch Fleiß größe­
re Erträge erzielt werden. Daher 
werden hier 1m Winter für die 
Feldarbeiter Ackerbaulehrgänge 
durchgeführt Alle Brlgadlere 
und Gruppenleiter müssen sie 
unbedingt besuchen.

Jeder Malsanbaubrigade steht 
bestimmte Technik zur Verfü­
gung. Vor kurzem wurden auch 
neue Maiserntemaschinen erwor­
ben. Die Mechanisatoren Wolde- 
mar Bernhard, Karl Fix, Nurshan 
Tleubajew, Heinrich Rudolf und 
Sergej Pinkln führen alle agro­
technischen Arbeiten selbst durch 
ind bemühen sich die Technik 
voll auszulasten.

„Begüngstlgen die Pachtver­
hältnisse den Maisanbau?" frage 
Ich den Gruppenleiter August 
Halster.

„Natürlich. Vor allem haben 
wir Jetzt ständige Anbauflächen 
und eigene Technik. Das Ist an 
und für sich sehr wichtig. Falls 
aber etwas passiert oder aussetzt, 
müssen wir Jetzt selbst dafür auf­
kommen. Daher pflegen wir die 
Technik fürsorglich. Anders darf 
es Ja auch nicht sein. Funktio­
niert sie störungsfrei, so können 
auch die Feldarbeiten rechtzei­
tig durchgeführt werden. Davon 
hängt Ja unser Verdienst ab, und 
die Arbeiten werden qualitätsge­
recht und in knappen Fristen 
verrichtet."

„Zu Beginn der Frühjahrsbe­
stellung", erzählt August wei­
ter, „werden wir monatlich mit 
Je 180 Rubel entlohnt. Nach Ih­
rem Abschluß und gemäß dem 

ndresultat werden uns dann 
_.och 2 000 bis 3 000 Rubel ge­
zahlt." Eine Dezitonne Maiskorn 
wird dem Staat gegen 11 Rubel 
verkauft. Dieser Preis Ist für die 
geplanten 40 Dezitonnen Je Hekt­
ar berechnet. Die überplanmäßi­
gen Dezitonnen realisiert dann 
der Kolchos schon gegen Je 25 
bis 27 Rubel. In diesem Jahr ern­
teten die Malsanbauer aber 100 
bis 120 Dezitonnen Je Hektar. 
Ihr Verdienst Ist darum selbst­
verständlich viel höher. Dieser 
Agrarbetrieb soll Insgesamt 
2 000 Dezitonnen Maiskorn lie­
fern. Der Ernteertrag Ist aber we­
sentlich höher.

Die Ernteergebnisse waren 
diesmal erfreulich. Die gehäck- 
selten Maisstengel wurden nach 
dem Abernten siliert.

Und es erhöht auch bedeutend 
die Entlohnung. Die Arbeit nach 
dem Pachtvertrag zeitigt gute 
Leistungen.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

Der Trust „Kaselektromonfash" ist einer der größ­
ten und einträglichsten Betriebe Zelinograds. Hier 
werden Oberleitungen, Elektroausrüstungen für 
Wohnhäuser, Betriebe und Schulen hergesfellt und 
auch deren Endbearbeitung besorgt. Die Produk­
tionsabnehmer des Betriebs sind die Stadt Zelino- 
grad und die Gebiete Nordkasachstan und Koktsche- 
taw. Besonders gefragt sind Straßenlaternen und 
Schaltschränke. Der Trust hat eine Produktionsabtei­

lung hinzugebaut, die an sich einen ganzen Betrieb 
darstellt. Es gibt da Werkzeugmaschinen aller Art. 
Jetzt werden auch Leuchten produziert.

Unsere Bilder (v. I. n. r.): Der Elektroschweißer 
Johann Fitterer und der Elektromonteur Wladimir 
Samolofow sind Brigadekollegen, sie stellen Straßen­
laternen her und machen es ganz gut;

der Konstrukteur Wladimir Dudin.

Fotos: Jürgen Osterle

Inf or mationsmi tteilung 
über die Sitzung des Obersten Sowjets 

der Kasachischen SSR
Am Ende der Nachmittagssit­

zung des Obersten Sowjets am 
20. November, auf der die Rich­
ter des Gebietsgerichts und des 
Alma-Ataer Stadtsgerichts ge­
wählt wurden, beschlossen die 
Deputierten, die Erörterung die­
ser Frage auf der Vormittagssit­
zung am 21. November abzu­
schließen und danach die Arbeit 
in den Komitees und Kommis­
sionen des Parlaments fortzuset­
zen.

Der Sitzung präsidierten die 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR S. A. Abdlldln und 
S. L. Fedotowa.

Es wurden Beschlüsse über 
die Bildung der Volksgerichte

und die Zahl der Volksrichter In 
den neugebildeten Gebieten und 
Rayons der Republik gefaßt.

Danach bildeten die Deputier­
ten das Oberste Gericht der Ka­
sachischen SSR und bestätigten 
sein Präsidium.

Der Oberste Sowjet überprüf­
te seine Einstellung zum Be­
schluß des Ministerrates der 
UdSSR „Über den Übergang zur 
Anwendung von Verelnbarungs- 
elnzelprelsen für einzelne Arten 
von Konsumgütern" und be­
schloß, die Frage der Realisie­
rung des erwähnten Beschlusses 
dem Ministerrat der Kasachischen 
SSR zur Erörterung vorzulegen.

Am 22. November setzt die 
Tagung Ihre Arbeit fort.

Erlaß
des Präsidenten der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik

über die Ernennung des Genossen U. Karamanow

CirtschaftsleberA 
kurzgefaßt J

Die ersten Frühfröste störten 
nicht den Fortgang der Maisern­
te im Kolchos „40 Jahre Okto­
ber", Rayon Brli, Gebiet Uralsk. 
Hier waren 400 Hektar Mals 
auf dem Halm gelassen worden, 
damit die Maiskolben gut reif­
ten. Hohe Leistungen erzielte bei 
der Ernte der erfahrene Mecha­
nisator Sergej Masslow mit sei­
ner Kombine „Chersonez".

Mit Planplus arbeiten die Berg­

arbeiter der Grube „Klrowska- 
Ja", Gebiet Karaganda. Sie ha­
ben Ihre Auflagen für das XII. 
Planjahrfünft vorfristig erfüllt 
und dabei 10,7 Millionen Tonnen 
Kohle gefördert, über eine Mil­
lion Tonnen davon überplanmä­
ßig.

Eine neue Wurstmacherei ist 
im Kolchos „Karl Marx", Rayon 
Kastalowka, Gebiet Uralsk, in 
Betrieb genommen worden. Hier 
werden acht Sorten von Wurst 
und Fleischerzeugnissen produ­
ziert. Auf diese Welse haben die 
Kolchosbauern das Defizitpro­
blem mit eigenen Kräften gelöst.

Sitzung der Kommission 
des ZK der KPdSU 

für Nationalitätenpolitik

zum Premier des Ministerkabinetts
der Kasachischen SSR

Genosse KARAMANOW, Usakbai, ist zum Premier des Mini­
sterkabinetts der Kasachischen SSR zu ernennen.

Präsident der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik
N. NASARBAJEW

Nach Moskau
UdSSR-Präsident M. S. Gor­

batschow ist am 21. November 
aus Paris nach Moskau abgeflo­
gen. Er hatte die UdSSR-Delega­
tion bei dem KSZE-Gipfel in 
Paris geleitet.

Zusammen mit dem Präsiden­
ten sind Außenminister E. A. 
Schewardnadse, Verteldigungs-

zurückgekehrt
mlnister D. T. Jasow und die an­
deren offiziellen Persönlichkeiten 
aus seiner Begleitung In die Hei­
mat abgereist.

A
UdSSR-Präsident M. S. Gor­

batschow ist am 21. November aus 
Paris nach Moskau zurückge­
kehrt. (TASS)

Bestellungen
Vor etwa fünf Jahren war die 

Produktion von Massenbedarfs­
artikeln im Metallverarbeitungs­
werk Balchasch noch ein Pro­
blem für sich, denn man hatte 
damals erst mit den ersten Ver­
suchen begonnen. Gegenwärtig 
besteht hier eine gut eingelaufe­
ne Produktion, bei der solide 
Gewinne erzielt werden, die gu­
te Zukunftsaussichten hat.

Jedes Erzeugnis durchläuft 
vom Rohstück bis zum Endpro­
dukt mehrere Arbeitsgänge. Be­
sonders sorgfältig wird dem Er­
zeugnis der letzte Schliff gege­
ben: Im Betrieb wird der Erzeug­
nisqualität eine verstärkte Beach­
tung geschenkt.

Die Brigade von Viktor Box­
berger befaßt sich zum Beispiel 
mit der Fertigung von Möbelzu­
behör aus Buntmetall. So werden 
die durch Stanzen mit Ornament 
versehene Blechstrelfen sorgfäl­
tig vorgefertigt und qualitätsmä­
ßig ausgewählt. Danach werde 
diese Halbfertigtelle geschliffen, 
abgebleicht oder durch Kupfer­
vitriol und Hyposulfit geschwärzt. 
Belm nächsten Arbeitsgang wer­
den die schon bearbeiteten Blech­
strelfen satzweise verpackt und 
an Dutzende Möbelfabriken des 
Landes versandt. Bel den wich­
tigsten Arbeitsgängen sind fach-

von überall
kundige und erfahrene Speziali­
sten, wie zum Beispiel Irina Ko- 
waljewskaja oder Lubow Wolo­
schina eingesetzt.

Noch vor einigen Jahren waren 
Wohnungsnummerschilder in Bal­
chasch eine Mangelware. Nach ei­
ner Bedarfsforschung hat der Be­
trieb schnell die Fertigung d^r 
neuen Erzeugnisart aufgenom­
men. Heute lassen sich die hüb­
schen Nummerschilder in sämtli­
chen Wirtschaftswarenhandlungen 
der Stadt und auch der Republik 
erwerben.

Die Einwohner von Balchasch 
können sich noch gut an die Zelt 
erinnern, als im Handel zum er­
stenmal die Tabletts örtlicher 
Produktion erschienen. Das war 
ein gutes Geschenk für die Käu­
fer, denn Tabletts als wichtige 
Gegenstände Im Haushalt haben 
sie schon lange vermißt. Seitdem 
hat dieses Erzeugnis so manche 
Neuerungen erlebt. Das jüngste 
Muster ist ein Tablett mit fein 
polierter, glänzender Nickelober­
fläche, das bei den Kunden stark 
gefragt ist. Sämtliche Handels­
niederlassungen der Republik be­
stellen Jährlich erneut dieses Er­
zeugnis aus Balchasch.

Wilhélm BUCH
Gebiet Dsheskasgan

Eine am 21. November abge­
haltene Sitzung der Kommission 
des ZK der KPdSU für Natio­
nalitätenpolitik der Partei hat 
unter dem Vorsitz des Sekretärs 
des ZK A. Glrenko konzeptuale 
Herangehensweisen an das Re­
ferat auf dem auf Anfang De­
zember angesetzten Plenum des 
ZK der KPdSU erörtert.

Auf dem Plenum sollen die 
Grundlagen eines Unionsvertra­
ges und die Politik der Partei 
In dieser Frage diskutiert wer­
den.

Die Sitzungsteilnehmer wurden 
über den Verlauf der Vorberei­
tung zum Plenum informiert, an 
der unmittelbar die Mitglieder 
des ZK der KPdSU teilnehmen, 
die entsprechend den Erforder­
nissen des XXVIII. Parteitages 
der KPdSU wichtige Dokumente 
ausarbeiten.

Man verwies auf die Notwen­
digkeit, die Aufmerksamkeit der

Plenumstellnehmer auf die Zweck­
mäßigkeit der Mobilisierung der 
ganzen Partei für die Unterstüt­
zung des schnellsten Abschlus­
ses eines Unionsvertrages zu 
konzentrieren.

Es wurde unterstrichen, daß 
der Vertrag die echte Souverä­
nität aller Ihm angehörenden 
Subjekte vorsehen und die 
UdSSR als einen einheitlichen 
Staat erhalten soll. Nur eine 
zuverlässige Absicherung der 
Rechte der Person kann als eine 
feste Garantie für eine freie Ent­
wicklung der Völker dienen, die 
der erneuerten Union angehören.

Die Kommissionsmitglieder 
sprachen sich für die Unterstüt­
zung der Maßnahmen des UdSSR- 
Präsidenten zur Stabilisierung 
der Lage im Lande aus, die er 
auf der Sitzung des Obersten So­
wjets der UdSSR am 17. No­
vember unterbreitete.

(TASS)

Alma-Ata, 21. November 1990

Erlaß
des Präsidenten der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik

über die Bildung des Obersten Wirtschaftsrates
der Kasachischen SSR

Zwecks Ausarbeitung der Stra­
tegie der sozialökonomischen Ent­
wicklung der Republik, der 
Schaffung einer normativen 
Grundlage für die neuen Wirt­
schaftsbeziehungen, der Koordi­
nierung der Tätigkeit der staatli­
chen Verwaltungsorgane der Re­
publik für die Einführung der

Mechanismen des Übergangs zur 
Marktwirtschaft, beschließe ich:

1. Belm Präsidenten der Kasa­
chischen SSR Ist der Oberste 
Wirtschaftsrat zu bilden;

2. Zum Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Obersten Wirt­
schaftsrates der Kasachischen 
SSR Ist Genosse Sembajew, Dau- 
let Chamitowitsch, zu ernennen.

Präsident der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik
N. NASARBAJEW

Alma-Ata, 21. November 1990

Beschluß

Durch Spenden und Abführungen
Bereits vor einem Jahr ist in 

Kasachstan die gesellschaftliche 
Bewegung „Kulyn" gegründet 
und laut Beschluß des Rayonexe­
kutivkomitees des Alma-Ataer 
Stadtbezirks Sowjetski registriert 
worden. Diese Bewegung setzt 
sich zum Ziel, die Anstrengungen 
der breiten Öffentlichkeit, der 
Arbeitskollektive, der staatll- 
llchen, gesellschaftlichen und re­

ligiösen Einrichtungen und Or­
ganisationen sowie einzelner Bür- 
ger auf die Schaffung einer mo­
dernen Kindernahrungsindustrie 
zu mobilisieren.

Gegenwärtig bemüht sich die 
gesellschaftllcne Bewegung „Ku­
lyn", durch die Spenden von Bür­
gern aus dem In- und Ausland 
sowie durch die Abführungen 
der Betriebe und Organisationen

einen zweckgebundenen Fonds zu 
bilden. Aus diesem Fonds wird 
der Bau des Industrie- und Agrar- 
Komplexes „Kulyn" finanziert, 
der ökologisch reine Kindernah­
rung produzieren wird.

Berkutbal AIDARCHANOW,
Direktor des Exekutivkomitees 

„Kulyn", Dr. habil, der medizi­
nischen Wissenschaften

Alma-Ata

Eine Zusammenkunft, 
die uns einander näherbringt 

Gründungstag der Republik in Karaganda begangen
Mehr als Hundert Deutschen, 

Mitglieder der Unionsgesellschaft 
„Wiedergeburt", versammelten 
sich im Saal des Zentrums für 
politische Bildung in der Stadt 
Karaganda. Das Treffen war nicht 
zufällig. Das Kalenderdatum, der 
19. Oktober, ist in der Ge­
schichte der Deutschen der 
UdSSR ein besonderer Tag. Vor 
72 Jahren wurde von W. I. Le­
nin das Dekret über die Grün­
dung der Arbeitskommune der 
Wolgadeutschen unterschrieben, 
an deren Grundlage am 6. Ja­
nuar 1924 das Autonome Gebiet 
und 2 Jahre später die ASSRdWD 
entstand.

Diese Festversammlung wurde 
vom Gebietsrat der Gesellschaft

„Wiedergeburt" organisiert. Der 
Versammlung wohnte Victor Le- 
nlng, der Vorsitzende des Kara- 
gandaer Stadtsowjets der Volks­
deputierten, bei. Mit dem Wort 
über die Wolgadeutsche Republik 
sprach zu den Anwesenden der 
Vorsitzende des Gebietsrates der 
Wledergeburt"-Gesellschaft Hein­
rich Arnhold. Er sprach über 
die wichtige Rolle der Rußland­
deutschen in der Geschichte des 
Landes, über die Bedeutung der 
Autonomie für die Erhaltung der 
nationalen Identität der Deut­
schen. In diesen Umständen wur­
den die Sprache, Kultur, Reli­
gion, Sitten und Bräuche erhal­
ten und weitergepflegt. Solche 
Kontinuität entwickelte sich bis

1941 und hatte eine wichtige Be­
deutung für das ganze Deutsch­
tum der UdSSR. Der Stallnsche 
Erlaß vom 28. August 1941 und 
die darauffolgende Deportation 
unseres Volkes brachten uns so 
viel Tragisches, woran wir noch 
heute leiden müssen.

Der Redner sprach auch über 
die allgemeine Bedeutung der 
Wiederherstellung der Wolga­
deutschen Republik. Ja, nichts 
anderes kann unser Volk heute 
retten. Entweder die Wiederher­
stellung der Gerechtigkeit oder 
die volle Emigration In die BRD. 
Einen dritten Weg gibt es nicht.

Zum Schluß gab es einen Mei­
nungsaustausch.

Dann betrat die Bühne Hein­
rich Voth und seine wunderschö­
ne Tenorstimme krönte die Fest­
versammlung. Der Solo-Sänger 
der Karagandaer Philharmonie 
schenkte dem Publikum eine hal­
be Stunde schöner klassischen 
und Volkslieder, und Jedesmal 
geriet der Saal In einen stürmi­
schen Beifall.
Heinrich SCHAFFHAUSEN

Karaganda

Siemens Nixdorf auf
Siemens Nixdorf, die größte 

Firma in Deutschland und Euro­
pa, sei nicht gewillt, die ausge­
zeichnete Chance der Zusammen­
arbeit mit sowjetischen Betrie­
ben auf dem Gebiet der Compu- 
terinformatislerung zu verpassen, 
sagte der Geschäftsführer von 
Siemens Nixdorf für Osteuropa, 
Hans Augst, bei der Eröffnung 
einer Ausstellung der Firma in 
Moskau. Am selben Tag wurde 
in Moskau auch ein Büro der 
Firma eröffnet, übrigens das er­
ste in den osteuropäischen Län­
dern. In der Ausstellung sind mo­
derne Computer und Informa-

sowjetischem Markt
tlonstechnologien sowie Softwa­
re zu sehen.

Dem Absatzleiter Reinhard 
Foklender zufolge kann die Fir­
ma jede beliebige Struktur — 
von einem Betrieb und einer 
Bank bis hin zur Kommunalwirt­
schaft einer Stadt oder das Mi­
nisterium für Eisenbahnwesen 
der UdSSR — mit einem uni­
versellen Computer-Leitungssys­
tem versorgen. An der Spitze Ih­
rer Produktionspalette steht die 
Familie der leistungsstärksten 
Computer der Welt, die bis 100 
Millionen Rechengänge In der 
Minute ausführen.

(TASS)

des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

über die Vollmachten der bestehenden Struktur der Staatsmacht
und Verwaltungsorgane

Im Zusammenhang mit der 
Verabschiedung des Gesetzes der 
Kasachischen SSR „Über die 
Vervollkommnung der Struktur 
der Staatsmacht und Verwaltung 
in der Kasachischen SSR und 
über das Vornehmen von Ände­
rungen und Ergänzungen an der 
Verfassung (dem Grundgesetz) 
der Kasachischen SSR" beschließt

der Kasachischen SSR
Oberste Sowjet der Kasachl-der _____  .. . .

sehen Sozialistischen Sowjetrepu­
blik:

Bis zur Bildung und Einfüh­
rung der neuen Struktur der 
Staatsmacht- und Verwaltungsor­
gane haben alle bestehenden 
Vollzugs- und Verfügungsorgane 
der Republik die Ausübung ihrer 
Vollmachten und Funktionen fort­
zusetzen.

Vorsitzender des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
J. ASSANBAJEW

Alma-Ata, 20. November 1990

Pariser KSZE-Gipfel beendet
Eine abschließende Sitzung von 

Staats- und Regierungschefs der 
34 KSZE-Tellnehmerstaaten hat 
in Paris stattgefunden. Auf der 
Tagesordnung stand die Unter­
zeichnung eines Schlußdokumen­
tes, das Beobachter einmütig als 
historisch bezeichnen. Nach 
ihrer Meinung wird mit diesem 
Dokument ein Strich unter die 
Epoche des kalten Krieges gezo­
gen.

Der französische Präsident 
Francois Mitterand verkündete 
unter Applaus die Annahme des 
Dokumentes, das als „Pariser 
Charta für das neue Europa" be­
titelt wurde. Die 34 höchsten Re­
präsentanten der KSZE-Tellneh­

merstaaten und — im Namen der 
Europäischen Gemeinschaften — 
auch der Vorsitzende der EG- 

Kommlsslon, Jacques Delore, setzt- 
ten ihre Unterschriften darunter. 
Von sowjetischer Seite wurde die 
Charta vom Präsidenten der 
UdSSR, Michail Gorbatschow, 
signiert. Nach Abschluß der Un­
terzeichnungszeremonie hielt 
Francois Mitterrand eine Ab­
schlußansprache.

Bel der Zusammenfassung der 
Ergebnisse des Treffens hob das 
französische Staatsoberhaupt her­
vor, daß die 34 Staaten von nun 
an durch eine einheitliche Auffas­
sung von der Welt und ein ein­
heitliches wertvolles Erbe vereint

sind. Die Verhinderung von Kon­
flikten, die friedliche Beilegung 
von Streitigkeiten und alle Ju­
ristischen sowie politischen Me­
chanismen, die es nicht gestatten, 
daß „der Funke das Pulver zün­
det", fügen sich nach Mitterrands 
Worten In den auf dem Forum 
abgesteckten Rahmen ein.

„Wirtschaft, Ökologie und Aus­
gleich des Lebensniveaus — ge­
rade auf diesem Gebiet erwartet 
man Entscheidungen von uns", 
fuhr der französische Präsident 
fort. „Es geht dabei um Ergeb­
nisse, nach denen uns die Men­
schen beurteilen werden, die sich 
nicht mit beschwichtigenden Wor­

ten allein zufrieden geben kön­
nen."

Abschließend dankte Francois 
Mitterrand den Teilnehmern des 
Forums für die Mitarbeit und rief 
zu einem weiteren derartigen 
Treffen im Herbst 1992 in Hel­
sinki auf.

Während des dreitägigen Pa­
riser KSZE-Glpfels fanden zahl­
reiche bl- und multilaterale Tref­
fen, Pressekonferenzen und Brie­
fings statt. Der Fotochronlka- 
Dlenst von TASS eröffnete im 
Rahmen des Treffens die Foto­
ausstellung „100 Aufnahmen von 
der Perestroika".

(TASS)

„Paris geht weiter, Helsinki steht bevor“
Aus dem Interview M. S. Gorbatschows für französisches

Als einen gewaltigen Sieg der 
europäischen Völker und der ge­
samten Weltpolitik auf dem Weg 
zu einem einheitlichen und si­
cheren Europa hat UdSSR-Präsi­
dent M. S. Gorbatschow die Er­
gebnisse des am Mittwoch zu En­
de gegangenen KSZE-Glpfels In 
Paris bewertet.

In einem Interview, das er vor 
seiner Abreise nach Moskau dem 
Fernsehen Frankreichs und der 
Sowjetunion gewährte, unterstrich 
er, daß das Treffen eine „neue 
Epoche" in den Internationalen 
Beziehungen, einen „Weg zur 
Zukunft" eröffnet hat. Er hob die 
Tatsache hervor, daß in den bei 
dem Treffen angenommenen Do­
kumenten konstatiert wird, daß 
der Osten und der Westen einan­
der „nicht als Gegner, sondern 
als Partner betrachten".

Auf „neue Beziehungen zum 
Westen" angesprochen, betonte 
M. S. Gorbatschow, daß der Weg 
zur gegenwärtigen Situation in 
Europa und In der Welt „schwie­

rig" war. Das Streben, eine Be­
wegung elnzulelten, habe Jedoch 
die bestehenden Differenzen 
überwunden.

Die Garantien für die Reali­
sierung der in Paris angenomme­
nen Beschlüsse sieht M. S. Qor- 
batschow In der Anwendung des 
Eolltlschen Herangehens an die 

ösung der entstehenden Pro­
bleme, In der Zusammenarbeit, 
Im Zusammenwirken sowie In 
den Instituten, die Im Zuge der 
Realisierung dieser neuen Poli­
tik entstehen werden. Darüber 
hinaus versprechen die Trans­
formation der NATO und des 
Warschauer Vertrages „solche 
Wandlungen, da diese Instru­
mente des kalten Krieges bereits 
Aufgaben einer anderen Art 
und Welse lösen werden".

Auf den Konflikt am Persi­
schen Golf eingehend, verwies der 
UdSSR-Präsident darauf, daß 
der wichtigste Orientierungspunkt 
beim Herangehen an diese Fra­
ge das Streben bleibt, eine mill-

und sowjetisches Fernsehen
tärlsche Lösung zu vermelden. 
Man dürfe Jedoch nicht zulassen, 
daß Saddam Hussein die Weltge­
meinschaft In die Knie zwingt. 
Auf eventuelle Kampfhandlun­
gen in der Region angesprochen, 
sagte M. S. Gorbatschow, daß 
der UN-Slcherheltsrat über We­
ge zur Überwindung der Krise 
entscheiden soll.

Nach seiner Einschätzung des 
sowjetisch-amerikanischen Dia­
logs gefragt, sagte M. S. Gorba­
tschow, daß zwischen der UdSSR 
und den USA ein bestimmtes 
Einvernehmen besteht, das den 
beiden Ländern die Möglichkeit 
bietet, „zusammenzuwirken" und 
verschiedene Fragen „von der 
Position der Zusammenarbeit aus" 
zu regeln. Der UdSSR-Präsident 
verwies auf die große Rolle, die 
die Vereinigten Staaten bei den 
europäischen Angelegenheiten 
nach wie vor spielen. Zugleich 
wende vieles beim Aufbau des 
neuen Europa auch vom Beitrag 
eines jeden Landes abhängen,

besonders well In der europä­
ischen Politik solch eine bedeu­
tende Größe entstanden ist, wie 
das geeinte Deutschland.

Auf den Zusammenhang zwi­
schen der Außen- und der Innen­
politik der Sowjetunion ange­
sprochen, betonte der UdSSR- 
Präsident, daß es „ohne die Um­
gestaltung, ohne den Kurs auf 
die Erneuerung unserer Gesell­
schaft und auf deren Demokrati­
sierung und Humanisierung auch 
keine Demokratisierung, keine 
Humanisierung ihrer internatio­
nalen Richtung gegeben hätte".

„Paris geht zu Ende. Was 
kommt Jetzt?" lautete die ab­
schließende Frage des französi­
schen Fernsehkorrespondenten. 
„Paris geht weiter, Helslnkl-2 
steht bevor", war die Antwort 
des höchsten sowjetischen Re­
präsentanten. Man müsse mit 
tief durchdachten Ideen, mit er­
probten Mechanismen der Bil­
dung neuer Strukturen, vor allem 
Im Bereich der Sicherheit auf 
dem europäischen Kontinent, zu 
diesem Treffen kommen. (TASS)
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„Poisk“ auf der Suche 
nach der Wahrheit

...Als Dlma Orlow, Sänger des 
Ensembles „Drushnyje Rebjata" 
Im Kulturhaus „Shelesnodorosh- 
nlk" in Alma-Ata die Lieder von 
Viktor Zol zu interpretieren be­
gann, brüllte der ganze Saal auf: 
„Untersteh dich nicht! Ein Fre­
vel!"

Und dann dachte Ich, ob Ich 
Recht hätte, über Viktor Zol zu 
schreiben. Ja oder nein? Aber 
niemandem, der einmal Liebe 
empfand, bleibt es verwehrt, dar­
über zu sprechen, nicht wahr? So 
darf also auch Ich es tun. Dann 
soll dieser Artikel eine Liebeser­
klärung sein.

Viktor Zol drang in mein Le­
ben ganz zufällig und unverhofft 
ein. Es Ist vielleicht sogar eine 
Schande, gestehen zu müssen, daß 
ich seine Lieder erst hörte, als er 
schon längst überall bekannt war. 
Und das Gehörte half mir dann 
ganz unerwartet, meine düstere 

Eine Leuchte der Liebe
und hoffnungslose Enttäuschung 
zu bekämpfen.

„Zigarette in der Hand, Tasse 
Tee auf dem Tisch —

so schließt sich der Kreis.
Und auf einmal wird es uns 

angst und bang, 
am Bestehenden etwa zu 

ändern..."
...Die Zeitungen brachten die 

Annonce über den Gedenkabend 
Viktor Zols nur zwei Tage zu­
vor. Trotzdem war der Zuschauer­
raum des Kulturpalastes der Ei­
senbahner in Alma-Ata praktisch 
voll von blutjungen, langhaari­
gen und mit allerlei Blech­
schmuck behängten Verehrern der 
Lieder von Viktor Zol. loh un­
terhielt mich mit einigen von ih­
nen.

Dlma Gorin, 16 Jahre alt: „Mir 
scheint, daß zwischen dem Schaf­
fen Zols, seinen Liedern, Filmen 
und den Details seiner Lebens­
biographie eine Verbindung von 
Zeit und Kunst besteht ...Das ge­
fällt mir an Ihm am meisten.

,Ich habe auf diese Zelt ge­
wartet. Und sie ist endlich ge­
kommen.' Ich weiß, ich fühle es: 
Jedes seiner Worte, jede Note 
verraten eine furchtbare Müdig­
keit vom Bewußtsein der Rlesen- 
trägbeit, die man überwinden 
muß.

Ehrlich gesagt, lauschte ich 
seinen Liedern mit dem .egoisti­
schen' Wunsch nochmals etwas 
über mich selbst, über meine 
Freunde zu hören, zusammen mit 
dem Sänger ethische und morali­
sche Probleme unseres Lebens zu 
durchdenken. Und die gibt es Ja 
übergenug — kompliziert, bren­
nend, die sich lange nicht so­
fort lösen lassen.

Ob Viktor Zol diese Trägheit 
zu bewältigen, vermochte? Nur 
so viel, wie er konnte. Nur, so­
weit die Zelt es ihm erlaubte 
(Kraft hatte er noch genug). 
Jedenfalls war Zol glücklich, an 
der Gestaltung dieser Zeit mitge­
wirkt zu haben. Er schritt in sie 
'hinein. Viktor Zol nahm alle 
Menschenherzen gefangen. So 
etwas vergessen die Menschen 
nie."

Modische Frisuren 
für junge Damen

Die Palette für die modische Frisur der Damen reicht heute vom sport­
lich kurzen Schopf über klare geometrische Formen, die nach wie vor 
gefragt sind, bis hin zu lockiger Weiblichkeit.

Auch die chemische Umformung ist ein dominantes Thema. Neue An- 
satzfechniken bürgen für natürlich schwingendes Haar mit viel Volumen. 
Kurzes Haar wird durch weiche Wellenführung feminin verwandelt.

Fotos: ADN

Jelena Jakowlewa, 16. Jahre 
alt: „Nach den Liedern von Vik­
tor Zol empfinde ich die Welt 
ganz anders. Natürlich hat Jeder 
eigene Angelegenheiten, die er 
für die wichtigsten hält. Aber Zol 
wirkt auf mich derart, daß ich zu 
empfinden beginne: Es gebe viel 
wichtigere Probleme. Und wenn 
ich auch Jetzt nicht Imstande bin, 
sie sofort zu lösen, so fordert 
Zol mich auf, etwas In mir selbst 
und In der Umwelt zu verändern. 
Oder vielleicht umgekehrt, etwas 
zu bewahren und es nicht zuzu­
lassen, daß es verschwindet oder 
zugrunde geht. Mit einem Wort, 
Viktor Zol läßt mich mit seinen 
Liedern nie teilnahmslos."

.Und niemand wollte mit
Händen

Kastanien aus dem Feuer 
holen.'

Natürlich wollte er es auch 
nicht. Aber anders konnte Zol 
nicht handeln. Und wenn er sich 
dabei nicht verbrannt hätte, so 
wäre auch unser Alma-Ataer 
„Arbat" kaum mit Aufschriften 
voll Dankbarkeit dem Sänger er­
füllt und der Zuschauerraum so 
voll gewesen. Kaum hätte man so 
dagestanden, mit Kerzen in den 
Händen und in seine Augen am 
Bildschirm schauend. In seine 
schönen, ehrlichen und schicksal­
haften Augen. Und dieses Schöne 
und Schicksalhafte liegt in der 
bezwlngendén Schönheit und In­
nigkeit, mit denen er seine Lie­
der sang, in der Macht seines un­
bezwingbaren Geistes. Das kann 
niemanden kalt lassen.

.•Den Schlafengehenden — eine 
gute «Nacht!..*

Viktor Zoi haßte die Schlafen- 
gehenden. Aber er wünschte Ih­
nen dennoch von Herzen Ruhe: 
.Kannst du oder willst du nicht 
mitgehen, so steh wenigstens 
nicht im Wege, Stör die anderen 
nicht’!"

Oleg Gorlow, 17 Jahre alt: 
„Viktor Zol ist für mich ein Vor­
bild. Die Fakten seines Lebens 
haben für mich nicht weniger Be­
deutung als die Kunst. Ich vereh­
re ihn noch dafür, daß Jedes sei­

ner Worte vor allem an die 
Jugend gerichtet war."

„Wir können nicht mit klugen 
Augen und Gesten prahlen.

Wir brauchen das nicht, 
um einander zu verstehen..."
Um Zol zu verstehen, brauchen 

sie in der Tat dies alles nicht — 
Weisheit, Lebenserfahrung. In 
voller Tiefe werden sie Ihn erst 
als Erwachsene verstehen. Heute 
aber verstehen sie ihn so, wie es 
ihnen gegeben ist. Es brauchte 
sicher seine Zelt, damit die geisti­
ge Umgestaltung, der wir heute 
alle so oder anders unterworfen 
sind, in Zols Lieder seine Wi­
derspiegelung fand.

Manchem kann es auch vor­
kommen, daß es zwischen dem 
Jetzigen Fortschritt In unserem 
Bewußtsein und den Lieder Zols 
nichts Gemeinsames gebe.

Und da erscheint er auf der 
Bühne, seine Stimme erklingt, 
wir hören seinen Worten zu und 
begreifen, wie zeitgemäß, wie ver­
dammt aktuell sie sind.

jBelm Anblick zittriger
Pfützenspiegel 

der Uhren, die schon ewig 
nicht gehen, 

der löcherig geküßten Fahne 
will Ich ein Königreich 

hergeben für ein Pferd."
Olja Nikolajewa, 15 Jahre alt: 

„Meiner Ansicht nach, hatte Vik­
tor Zol nie davon gesprochen, 
wie er sich zur Welt verhielt, 
überhaupt nicht von seiner 
Weltanschauung. Das habe ich 
gleich nach dem Film ,Dle Na*- 
del* eingesehen. Denn Zol zeigt 
unls nicht, was er auf dem Her­
ren hat, aber ich habe alles 
sehr gut begriffen. Irgendwo ha­
be loh gelesen, Zoi habe öl ins 
Feuer des Rock’n’Rolls gegos­
sen. Mir scheint aber, daß er ein 
großartiger Musikant, ein kluger 
und unbeugsamer Mensch war. 
Er goß öl in unsere Herzen hin­
ein. Und unsere Herzen sind be­
kanntlich nur schwer zu bewe­
gen. Wie kann man ihn dafür 
nicht verehren? Er hat uns sich 
selbst geschenkt."

Was brachte Michaels neuestes Buch?
Der 30jährige Michael Jack­

son ist heute der wohl populär­
ste Rockstar, Ihn kennen alle. 
Aber dennoch blieb sein Leben 
hinter der Bühne für viele ein 
Rätsel. Man hatte angenommen, 
daß sich die geheimnisvolle At 
mosphäre um den Sänger nach 
dem Erscheinen seiner neuen Bio­
graphie etwas auflockert. Aber 
die Ende April dieses Jahres er­
schienene Autobiographie bietet 
nur ein kleinen Einblick in sein

Tips für gesunde
Lebensweise

Wenn Sie In einer Streßsltua- 
tlon stecken: Zweiftngerkuppen 
Jeder Hand fünf Sekunden lang 
gegen die Schläfen drücken, 
wenn Spannung Sie überfällt. Das 
entspannt sofort. Atmen Sie fünf­
mal tief ein und langsam wieder 
aus. Stoffwechsel-Probleme ’ des 
Körpers wenden so ausgeglichen. 
Nehmen Sie sich fünf Minuten 
Zelt für einen Ausflug: Entspannt 
hinsetzen, Hände auf die Knie, 
Augen schließen. Denken Sie 
Jetzt an eine Situation, ein Er­
lebnis, bei dem Sie sehr glück­
lich waren. Holen Sie sich alle 
Einzelheiten Ins Gedächtnis zu­
rück. So bauen Sie Streß ab: 
Druck und Spannungen bauen Im 
Körper Streßhormone auf. Hoher 
Blutdruck, Fett- und Zucker­
spiegel sind die Folge. Auf Dau­
er macht das krank. Sorgen Sie 
deshalb nach Jeder stressigen Si­
tuation für kräftige Bewegung. 
Laufen Sie In der Firma schnell 
die Treppe rauf, machen Sie Knie­
beugen, bis Sie aus der Puste 
sind. Besonders entspannend und 
gesund: Am Abend eine Runde um 
den Wohnblock laufen. Das ißt 
viel besser als eine Schlaftablette.

Das Immunsystem,- d. h. die 
körpereigene Abwehnkraft, Ist der 
aktive Gesundheitsschutz von 
innen. Die Abwehr zu stärken 
sollte also Jeden Tag auf Ihrem 
„Zettel" stehen.

„Es gibt sonst nichts auf
der Welt —

Alles Ist In uns selbst"
Ja, das wußte er haargenau — 

alles Ist in uns selbst. Das Ver­
mögen, zu lieben und zu verach­
ten, stark und schwach, felge und 
tapfer zu sein. Er wußte, daß Je­
der Mensch stets die gleiche Aus­
wahl der menschlichen Eigen­
schaften besitzt. Bloß schwenkt 
bei manchen die Seele in fal­
scher Richtung ab, und dann 
muß man sie retten. Eben für sol­
che sang er auch. Sein Triebwerk 
war sein 'heißblütiges Herz. Sein 
Schaffen widmete Zoi den Men­
schen mit gerade so heißblütigen 
Herzen, dem Volk.

„Und dann wend Ich mich um 
an der Schwelle

und sag nur das eine Wort:
( Glaub!"

In einem Atemzug, in voller 
Stille sehen wir uns den Film 
„Die Nadel" an. M. Kotowa, die 
'Leiterin des Kulturpalastes, sagt 
mir ganz leise: „Ich habe heute 
extra keine Miliz bestellt. Es 
kann doch einfach nicht sein, 
daß etwas passiert, denn Viktor 
ist yir sie Ja etwas Heiliges."

..jEr ging von uns auf der be­
kannten Straße fort. Es schneite 
sehr stark und man hatte am mei­
sten Angst, er würde Umfallen. 
Er blieb aber aufrecht. Und 
dann wollte man, daß er sich 
umgucke, man wollte aus seinen 
Augen noch einmal dieses 
„Glaub!" herauslesen.

Mischa Wassiljew, 18 Jahre 
alt:

„Der 'Film ,Dle Nadel' Ist recht 
eigenartig: Das ist ein Zwei­
kampf. Zol Ist darin kein Film­
held, er lebt sein Leben. Und er 
beeilt sich darin, die zerstörten 
und verlorenen Menschenseelen 
allen zur Schau zu stellen. 
Viktor Ist .überzeugt, daß alles ,ln 
ihm selbst' sei, man muß nur das 
alles aus den bemoosten Herzen 
herausholen können. Ich bin si­
cher, daß Viktor Zol Immer in uns 
fortleben wird. Jede Generation 
muß ihren eigenen Helden haben. 
Einen wahren, keinen aufgezwun­

Leben. In dem Buch werden 
unendlich viele kleine Details ge­
schildert, die aber die Ansichten 
des Sängers über verschiedenste 
Themen seines Lebens und seines 
Werks nicht widerspiegeln. Un­
ter anderem geht daraus hervor, 
daß Michael entschieden Gerüch­
te von sich weist, die besagen, daß 
er eich einer ernsthaften plasti­
schen Operation unterzogen habe.

„Nur zwei kleine Veränderun­
gen Im Nasenbereich und unbe­

Starten Sie In den Tag mit ru­
higem Ein- und Ausatmen vor 
dem offenen Fenster (wenn’s geht, 
nackt!). Wechselduschen (kalt­
warm-kalt), Bürstenmassagen ma­
chen widerstandsfähiger. Versu­
chen Sie, weniger zu rauchen, 
wenn «Sie es nicht lassen kön­
nen.

Wer kann sich schon den Tag 
nach Belieben und inneren Be­
dürfnissen elntellen? Doch die 
schlimmsten Sünden, die die in­
nere Uhr stören, kann man ver­
melden oder wenigstens mindern. 
Erstes Gebot: Legen Sie sich 
schlafen, sobald sich Müdigkeit 
meldet. Und wenn das Fernseh­
programm noch so spannend ist. 
Auch wenn Sie dann nicht sofort 
einschlafen, Ihr Körper und Kopf 
müssen sich daran gewöhnen. 
Nach einigen Tagen klappt’s. Ho­
len Sie versäumten Schlaf unbe­
dingt innerhalb von 48 Stunden 
nach. Versuchen .Sie nicht, Ihre 
Innere Uhr durch Schlaf- und 
Weckmittel zu überlisten.

Beobachten Sie Ihre Leistungs­
kurve. Notieren Sie sich mal eine 
Woche lang, wann -Sie fit, müde, 
abwesend, konzentriert usw. sind. 
Nach rund einer Woche haben 
Sie wieder ein Gefühl für Ihren 
persönlichen Rhythmus.

Die Tips wurden vom Magazin 
„Vital", (BRD) gegeben. 

genen. Das Ist ein Glück für uns, 
daß wir Viktor Zol hatten und 
auch haben..."

...Man entzündete die Ker­
zen und ehrte sein Andenken. Das 
ScheiniwerCerllcht leuchtete aus 
der Dunkelheit sein Bild mit 
schwarzem Trauerband aus.

Man verhält sich zu Zol ver­
schieden. Manche sagen gering­
schätzig: „Das Ist keine echte 
Poesie, er Ist kein Wyssozki."

Ich verstehe das nicht: Wozu 
braucht man diese zwei großen 
Persönlichkeiten miteinander zu 
vergleichen? Jeder nach seiner 
Art! Denkt doch mal daran, wie 
es noch vor kurzem war: Man teil­
te alle schöpferischen Naturen In 
zwei Sorten ein: in „nötige" und 
in „unnötige". Die „Nötigen" 
hatten das Recht, die „Unnöti­
gen" zu strafen oder zu begnadi­
gen. Letztere wurden dann aus 
Ihren Städten, aus der Heimat, 
aus Büchern vertrieben. Was 
machte das Volk? Es gab Altpa­
pier ab und kaufte sich für die 
Talons Bücher wie „Der Graf 
von Monte Christo", hörte 
schlechte Bandaufnahmen mit 
WyssozkHLledern. Bürokraten 
sind kaltblütig. Denn nur mit kal­
tem Blut kann man Jahrelang Ta­
lente verfolgen, verschiedene In­
trigen spinnen. Darum wende 
ich mich an die Menschen mit 
heißem Blut, das in Wyssozki und 
in Zoi floß.

Die Jugendlichen kamen auf 
die Bühne und äußerten sich 
über Viktor Zol. Manche sangen 
eigene Lieder. Hier beschlossen 
sie, sich am 15. August, am To­
destag Zols, auf unserem Alma- 
Ataer „Arbat" zu treffen, Geld 
zu sammeln und es dem Fonds 
des ihm zu Ehren geplanten 
Popmusikfestivals zuzuführen. Die 
Jugendlichen zweifeln nicht, daß 
er statitflnden wird.

Es ist heutzutage schwer, die 
Jungen Herzen durch etwas zu 
entflammen. Das ist allgemein be­
kannt. Viktor Zoi hat es aber 
vermocht. Ist das wenig?

Ich hoffe, daß Zol mit seinen 
Liedern vielen unserer Jugend­
lichen die Augen eröffnen wird.

Aus dem Film „Assa":
„Wo leben Sie, Junger Mann?" 
„Er ist Poet. Er lebt auf dieser 

Welt."
Ohne auf die Vorschrift zu hö­

ren, was man dürfe und was man 
nicht dürfe, schritt er vorwärts, 
alles Hemmende von sich wer­
fend, als breche er gläserne 
Hindernisse. Er sang ins Mikro­
phon: „Unsere Herzen fordern Än­
derungen! Änderungen wollen un­
sere Augen! Unsere Stimme, un­
sere Herzen, der Puls unserer 
Adern fordern Änderungen!"

Wir schließen uns der Begei­
sterung der Jungen Leute an und 
verneigen uns vor diesem Men­
schen, Dichter und Komponisten. 
Er entzündete für uns die Leuch­
te der Liebe — der Liebe zum 
Wind, der neue gute Wandlungen 
herwehen soll.

Swetlana FELDE
Unsere Bilder: Gedenkkerzen 

für Viktor Zol;
es klingen seine Lieder.

Fotos: Woldemar Nachtigall 

deutende chirurgische Eingriffe 
im Bereich der Wangen", sagte 
er. Einen großen Teil des Buches 
widmet Jackson Überlegungen 
über seine „erste Liebe", bekann­
terweise eine Schauspielerin. Der 
Musiker erklärte, daß Ihn gegen­
wärtig ein Mannequin gefangen 
hält. Aber gleichzeitig sprach er 
darüber, daß er „der einsamste 
Mensch der Welt" sei.

A. LUKJANOW

Ein wertvolles Bild aus dem

In der vorigen Ausgabe des 
„Jugendforums" („Freundschaft" 
vom 2. Oktober 1990, Nr. 187), 
wurde mein Beitrag unter dem

Dieser Tage fand In der Al­
ma-Ataer Kunstfadhechule „N. W. 
Gogol" eine Versammlung der an 
dieser Lehranstalt sowie an der 
MuslkfadiEchule „P. I. Tschai­
kowski" Lernenden statt, auf 
der es um die Wege der Steige­
rung der Effektivität und Quali­
tät der moralischen, wehr patrioti­
schen und internationalistischen 
Erziehung der Jugend ging.

Den Rechenschaftsbericht über 
die Tätigkeit des republikwelt be­
kannten wehrpatriotischen Klubs 
„Poifik" erstattete der Initiator 
der Gründung dieses Klubs Vik­
tor Guschtschin. Er informierte 
die Anwesenden unter anderem 
ausführlich über die aktiven For­
men und Methoden der Arbeit des 
in der Fachschule bestehenden 
Museums des Kampfnuhmes. Die 
Klubmitglieder, unterstrich der 
Berichterstatter, erteilen 1m Mu­
seum Stunden der Tapferkeit, 
führen Zusammenkünfte der Ju­
gend mit Veteranen des Großen 
Vaterländischen Krieges, der Ar­
beit und der Streitkräfte der 
UdSSR, mit Afghanistan-Kämp­
fern sowie Veranstaltungen durch, 
gewidmet den denkwürdigen Da­
ten in der Geschichte des So­
wjetstaates und der Kasachi­
schen SSR.

Die Versammlungsteilnehmer 
hörten sich mit besonderer Auf­
merksamkeit die Erzählung des 
Pädagogen darüber an, wie der 
Klub neue Exponate sucht, Ar­
chiv- und anderen Materialien 
für das „Gedertkbuch" sammelt, 
Agiitatlonsausflüge zu den Stät­
ten des revolutionären, Kampf­
und Anbeltsruhms des Sowjetvol­
kes organisiert, wie er Paten­
schaft über Kriegsveteranen, Kin­
dergärten, Dorfschulen, Pionier­
lager, Kinderheime und Mllätär- 
elnhelten des Östlichen Grenzbe­
zirks ausübt, welche Hilfe er dem 
Alma-Ataer Gebiets-Friedensko­
mitee der örtlichen Abteilung 
des Sowjetischen Friedensfonds, 
der städtischen Gesellschaft 
,,Barmherzigkeit" und dem Ju­
gendfonds des Stadtkomitees des 
Komsomol Kasachstans bei der 
Veranstaltung von allerlei Wohl­
tätigkeitsaktionen, von patrioti­
schen Kundgebungen, von Kon­
zerten der Meister der Künste so­
wie von Kunstausstellungen lei­
stet.

Emotionell und temperament­
voll war die Ansprache des Päd­
agogen der Kunstiachsahule Irina 
Pol'UlJach zu der Jugend. Mit 
Songe um das Schicksal der Jun­
gen Generation sprach sie von 
den negativen Erscheinungen Im 
Leben unserer GeseUscnait, die 
die Jungen und Mädchen zuwei­
len zu einer falschen Auffassung 
historischer 'iatsacnen, zu einem 
passiven Verhalten gegenüber 
dem Tagesgeschehen, zu Gleich­
gültigkeit gegenüber den Ange­
legenheiten und Sorgen der Ju- 
genrikohleküve verleiten. Gut be­
kannt sind heute, so unterstrich 
Irina Antonowna, die Objekte der 
Kritik und der böswilligen An­
griffe der maahtlüsternen Infor­
mellen und der Anführer na­
tionalistischer Bewegungen, die 
unter den Verhältnissen der Pe­
restroika die Möglichkeit erhal­
ten haben, ihre bei weitem nicht 
fortschrittlichen Überzeugungen 
und Ansichten zum Ausdruck zu 
bringen. Es ist für sie vorteil­
haft, die Jugend gegen die Ve­
teranen der Partei und des Kom­
somol, gegen die ehemaligen 
Frontsoldaten, gegen den Dienst 
in der Armee zu stimmen und ein 
Milieu für den giftigen Samen 
des Nationalismus zu schaffen, 
daß schon Keime zu treiben be­
reit ist. Diesen negativen Strö­
mungen im Jugendmdlieu muß ei­
ne entschiedene Abfuhr erteilt 
werden, um so mehr, als heute 
manche auch unsere fortschrittli­
che schöpferische Intelligenz als 
einen Feind hinzustellen suchen.

Die Lehrerin der Musikfach­
schule Elvira Bernhardt, der 
Teilnehmer des Großen Vater­
ländischen Krieges und Ober­
lehrer der KunstfaahschuJe Wla­
dimir Swadkowskl, der Mitarbei­
ter des Garnlsons-Offlzlershauses

Titel „Rudolf Adel — eine un­
beleuchtete Seite der Geschichte" 
veröffentlicht. Nach der Publika­
tion bekam ich einen Brief von 

Oberstleutnant ajD. Vitali Ol­
schewski, der Kriegsveteran und 
Panfilow-Gardist Wladimir Kos­
low sprachen auf der Versamm­
lung von der Pflicht vor der Hei­
mat, von der Notwendigkeit ge­
gen das sogenannte Defizit an 
Moral anzukämpfen, von der Not­
wendigkeit die Jugend vor den 
Anschlägen der Extremisten aller 
Arten und nationalistischen Stim­
mungen zu schützen, sie für die 
Teilnahme an den im Lande vor 
sich gehenden Umgestaltungspro- 
zessen zu gewinnen.

jLelder gibt es Im pädagogi­
schen Kollektiv der Kunstfach- 
schule Menschen", unterstrich 
V. Olschewski, .die an der Ideo­
logie, an der Erziehung der Ju­
gend sozusagen sparen möchten. 
Einzelne Lehrer fordern die Ad­
ministration der Lehranstalt auf, 
das durch Bemühungen mehrerer 
Generationen von Studenten ge­
schaffene Museum des Kampfruh­
mes aufziihetoen und setzen sich 
dafür ein, die Ausflüge zu den 
Stätten des revolutionären, 
Kampf- und Arfoelteruhmes des 
Sowjetvolkes und seiner Streit­
kräfte, die Jährlich vom Klub 
,,Poisk" organisiert werden, edn- 
zustel'len. Es gibt Fälle, wo die 
Lehrer die Jugend offen agitie­
ren, auf die Teilnahme an den 
patriotischen Aktionen und Vor­
anstaltungen zu verzichten. Zu­
weilen drohen sie den Fachschü­
lern mit geringerer Einschätzung 
ihrer Kenntnisse bei den Prü­
fungen in Fächern, die sie unter­
richten. Diese Versuche, die wehr- 
patriotische Arbeit anzuschwär­
zen und Ideologische Zwistigkei­
ten zwischen Vertretern der äl­
teren Generationen der Sowjet­
menschen und der Jugend, zwi­
schen den Jungen und Mädchen 
verschiedener Nationalitäten zu 
entfachen, machen diesen „De­
mokratleverfechtern'* keine Eh­
re.

V. Olschewski forderte die 
Jugend auf, ähnlichen Anschlä­
gen auf den Klub „Poisk" elr 
entschiedene Abfuhr zu erteilet, 
an allen seinen nützlichen Vorha­
ben aktiv mitzumachen und sag­
te: „Ich stelle mir oft die Frage, 
womit eine Persönlichkeit be­
ginnt. Die Antwort prüfe ich 
dann an mir und an meinen Ka­
meraden, die durch dick und 
dünn gegangen sind, Jedoch stand­
gehalten und ihren moralischen 
Halt, die Treue zu den sozialisti­
schen Idealen, kurz den Menschen 
in sich bewahrt haben. Alles be­
ginnt mit der Liebe zur Heimat. 
Denjenigen, die keine „Abstrakt­
heiten" anerkennen, kann ich 
sagen: Das ist das Vermögen, den 
Sorgen und Freuden der Heimat 
und auch ihren Problemen zu le­
ben. „Ja, wir haben so man­
ches Recht, aber auch so manche 
Pflicht. Letzteres soll niemand 
Furcht einjagen. Nur die staats­
bürgerliche Pflicht, nicht aber 
amblzdöses Gerede, das zweifel­
hafte Ideale und nationalistisch“ 
Bestrebungen tarnt, erhebt c 
Menschen und mit Ihm auch dao 
Land, in dem er lebt, auf eine 
wahre, herrliche Höhe. Die besten 
Söhne und Töchter unserer Ge­
sellschaft kehrten nie den Sturm­
winden der Geschichte den Rük- 
ken. Sie waren stets Kämpfer und 
Soldaten..."

Dem Klub „Poisk" sowie sei­
nen aktiven Mitgliedern — den 
Studenten Olshlbel Sdholachow 
und Botagos Alta Jewa — 
wurden auf der Versamm­
lung von den Vertretern 
des Zentralrats der Kasachischen 
Gesellschaft für Schutz der Ge- 
schlchts- und Kulturdenkmäler 
und des Alma-Ataer Gebietsko­
mitees des Komsomol Kasach­
stans feierlich Ehrenurkunden 
überreicht. Für seinen großen 
Beitrag zur wehrpatriotischen 
Erziehung der Jugend der Re­
publik wurde der Klubpräslrient 
Dauletshan Utegenow mit einem 
Werigeschenk — einem Satz von 
Malpinseln — ausgezeichnet. •

Anatoll LOGWINENKO

Alma-Ata

Archiv Abels
Avantgard Abel, dem Neffen des 
sowjetischen Kundschafters, des­
sen Gruppenmitglieder in den 
20er Jahre in China und In den 
50er Jahren in den USA Son­
deraufträge unseres Geheimdien­
stes erfüllt hatten. Ich möchte un­
sere Leser daran erinnern, daß 
der Abel-Gruppe auch William 
Rischer angehört hatte. Er war 
nach dem zweiten Weltkrieg in 
den Vereinigten Staaten von 
Amerika unter dem Namen sei­
nes Vorgesetzten Rudolf Abel als 
Resident des sowjetischen Ge­
heimdienstes tätig gewesen.

Avantgard Abel, der zur Zeit 
in Wolgograd lebt, schickte an 
unsere Redaktion ein wertvolles 
Foto aus dem Archiv der Familie 
Abel. Unseren Dank Avantgard 
Abel aussprechend, möchten wir 
es in der heutigen Ausgabe des 
„Jugendforums" veröffentlichen. 
Das Ist die erste Publikation der 
historischen Aufnahme vom Ende 
der 20er Jahre: Das Bild wurde 
In China, in Peking, aufgenom­
men: Auf dem Brückengeländer 
sitzt der 27jährige Rudolf Abel, 
neben Ihm steht mit Hut William 
Fischer. Die Namen der anderen 
Personen auf dem Bild sind leider 
unbekannt.

Igor TRUTANOW, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Foto: Archiv der Familie Abel
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r Weltus a TUE
500 000. Schiffspassage 

seit Nationalisierung 
des Suez-Kanals

Warnung vor Tierkäufen 
in alten Bundesgebieten Eine neue Zeitrechnung beginnt

Mit einer feierlichen Zeremonie 
hat am Montag die SuezkanaLBe- 
hörtie Ägyptens die 500 000. 
Schiffspassage seit der Nationali­
sierung der längsten künstlichen 
Wasserstraße der Erde Im Jahre 
1956 begangen. Am 26. Juli Je­
nes Jahres hatte der damalige 
ägyptische Präsident Gamal Ab­
del Nasser die Verstaatlichung 
der 1854 gegründeten und von 
Frankreich und Großbritannien 
beherrschten Suezkanal-Gesell- 
schaft verkündet. Die Einnahmen 
aus dem Passagegeschäft sollten 
damals der Finanzierung des 
Aßsuan-iStaudammes dienen, nach­
dem die USA, Großbritannien und 
die Weltbank entsprechende Kre­
dite nicht gewährt hatten. Erst 
nach der Nationalisierung des 
,,Wassergrabens“ zwischen Afri­
ka und Asien sowie nach der er-

sagegebühren mit Wirkung vom 
1. Januar 1991 um vier bis sechs 
Prozent erhöhen, sagte er. Ägyp­
ten sei zwar weiter darauf be­
dacht, den Suezkanal zur billigsten 
maritimen Verbindung zwischen 
Ost und West zu machen, Preis­
veränderungen für Durchfahrten 
in Abhängigkeit von der Entwick­
lung am Golf könnten Jedoch 
nicht ausgeschlossen werden.

Wie empfindlich sich die un­
gelösten Probleme und Immer wie­
der auf brechenden Konflikte Im 
Nahen Osten auf die interna­
tionale Schiffahrt durch den Su­
ezkanal und auf die Einnahmen 
Ägyptens aus dem Kanalgeschäft 
auswdrken, zeigte vor allem auch 
die achtjährige Schließung des 
Kanals nach der Israelischen 
Aggression von 1967. Auf min­
destens drei Milliarden Dollar

Vor unbedachten und leicht­
fertigen Tierkäufen in den alten 
Bundesländern hat Obenveterinär- 
rat Dr. Christian Kretzschmar die 
ostdeutschen Landwirte gewarnt. 
Die in der ehemaligen DDR seit 
1985 ausgerottete aujeszkysche 
Krankheit — eine Gehirnentzün­
dung bei Saugferkeln mit drama­
tischen Verlusten — sei im alten 
Bundeslartd mit Jährlich weit 
Über 1 000 Ausbrüchen noch weit 
verbreitet. Erschwerend komme 
hinzu, so sagte der Direktor des 
Veterlnäruntereuchungs- und Tler- 
gebundheltsdlenstes des Landes 
Sachsen-Anhalt, gegenüber ADN, 
daß Tiere, die sich mit dem Wi ld­
stamm des Erregers infiziert ha­
ben, ihn lebenslang beherbergen 
und Jederzeit ausscheiden kön­
nen. SoQche Vorkommen seien in­
zwischen wieder nachgewiesen 
worden. Grundsätzlich sollten zu­
gekaufte Tiere durch eine Quaran­
täne gehen, empfiehlt der Vete­
rinär. Andernfalls könne mit kei­

ner Tleraeuchenentschädlgung ge­
rechnet werden.

Dr. Kretzschmar teilte mit, daß 
im Gegensatz zur alten Bundes­
republik und anderen Ländern 
Westeuropas in den neuen Bun­
desländern neben der genannten 
Seuche noch weitere verlustrei­
che Tierkrankhelten wie die klas­
sische Schweinepest seit Jahren 
getilgt seien. In umgekehrter 
Richtung wurde seit Wegfall der 
Grenzen die Rlnderleukose von 
Ost nach West verschleppt. Haupt­
verursacher seien Viehhändler 
und auch Bauern, die sich 
über tlerseuchengesetzllche Be­
stimmungen hinwegsetzten. Die 
Tilgung der Leukose bei Rindern 
nehme noch zwei bis drei Jahre 
In Anspruch. Dabei handele es 
sich nicht, wie verschiedentlich 
von gewissen Medien behauptet, 
um eine Ahochgradig aggressive 
und tödliche Krankheit“, sondern 
um eine Infektion des weißen 
Blutzellsystems, die nicht auf den 
Menschen übertragbar Ist.

Zur gemeinsamen Deklaration von
Staaten des Warschauer Vertrages und der NATO

Die gemeinsame Deklaration, die 
auf dem Pariser Treffen von Sfaafs- 
und Regierungschefs der Teilneh­
merstaaten der Konferenz für Si­
cherheit und Zusammenarbeit in 
Europa angenommen wurde, hat ei­
ne neue Qualität der Beziehungen 
in Europa — der der guten Nachbar­
schaft, der Partnerschaft und der Zu­
sammenarbeit — proklamiert.

Was ist an diesem historischen 
Dokument am wichtigsten^ Dessen 
Kern ist zweifelsohne die Festle­
gung, daß die Länder des Warschau­
er Vertrages und der NATO einan­
der nicht mehr als Gegner betrach­
ten, sondern sich für ein um­
fassendes, enges und muIH’aterales 
Zusammenwirken auf qualitativ neuer 
Grundlage, für ein Fortschreifen auf 
dem Abrüstungsweg und für den 
Ausbau der Kontakte auf allen Ebe­
nen einsetzen.

Die Deklaration verpflichtet dazu, 
von der Gewaltanwendung bzw. 
-androhung gegen territoriale In­

tegrität oder politische Unabhängig-, 
keit jedes Landes, von Versuchen, 
die bestehenden Grenzen zu verän­
dern, wie übrigens auch von allen 
anderen Handlungen Abstand zu 
nehmen, die mit den Grundsätzen 
und Zielen der UN-Charta und der 
Schlußakte von Helsinki unvereinbar 
sind.

Beabsichtigt ist, daß die Staaten, 
die die Deklaration unterzeichnet 
haben, ein solches Militärpotential 
erhallen werden, das für die Ab­
wendung eines Krieges und die 
Gewährleistung einer effektiven 
Verteidigung notwendig ist. Schwer­
wiegend ist in dieser Hinsicht die 
von ihnen bekundete Entschlossen­
heit, die Abkommen über die Kon­
trolle der konventionellen, nuklea­
ren und chemischen Rüstungen so­
wie der Abrüstung — Abkommen, 
die zur Festigung der Sicherheit 
und der Stabilität für alle führen, — 
tatkräftig zu fördern.

Die Bündnispartner der UdSSR

und der USA in ihren militärpoliti­
schen Blöcken begrüßen die Per­
spektive für den Beginn der so­
wjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen über taktische NuWearwaffen 
in Europa. Dieser Punkt der Dekla­
ration dürfte die Besorgnis der 
Weltöffentlichkeit über die jüngsten 
Äußerungen einiger Politik in den 
USA beseitigen, die die Zweckmä­
ßigkeit und die Notwendigkeit sol­
cher Verhandlungen bestritten.

Bei der Bewertung des Doku­
mentes in dessen Grundzügen ist 
darauf hinzuweisen, daß es einen 
wichtigen Schrift zum Verzicht 
auf die blockbezogenen Herange­
hensweisen und Stereotypen be­
deutet und eine wichtige Etappe 
auf dem Weg zur Gestaltung der 
gesamteuropäischen Oberblockstruk­
turen der Sicherheit und der Zusam­
menarbeit markiert. Die Deklaration 
entspricht den Interessen nicht nur 
der Mitglieder der militärpolitischen 
Bündnisse, sondern auch denen al­
ter KSZE-Teilnehmer.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentator

folgreichen Abwehr der darauf 
folgenden Suezkanal-Aggression • 
Großbritanniens, Frankreichs und 
Israels 1m Herbst 1956 kamen die 
Erlöse aus dem Kanalgeschäft der 
Entwicklung des Nlllanides voll 
zugute.

Für Ägypten, das trotz der von 
einigen Golfstaaten kürzlich vor­
genommenen und von den USA In 
Aussicht gestellten Schuldenab­
schreibungen Im Umfang von Ins­
gesamt 14 Milliarden Dollar 
bei ausländischen Gläubigern 
noch immer mit rund 40 Milliar­
den Dollar In Kreide steht. Ist der 
Suezkanal neben den Geldüber­
weisungen der Auslandsägypter, 
dem Tourismus und den Erdölex­
porten eine der vier wichtigsten 
Dervisenquellen. Im vergangenen 
Jahr betrugen die Einnahmen aus 
den Schiffsdurchfahrten über 
',3 Milliarden Dollar.

Obwohl auch seit Ausbruch 
der Krise in der Golfregion Je­
den Tag noch Immer durchschnitt­
lich 40 Schiffe die 195 Kilome­
ter lange Wasserstraße zwischen 
Port Said und Suez In beiden 
Richtungen passieren, sind die 
Einnahmen als Folge der iraki­
schen Invasion Kuweits und der 
internationalen Sanktionen gegen 
Bagdad um etwa zwölf Pro­
zent gesunken. Auf die negativen 
Auswirkungen der aus der Golf­
krise resultierenden Instabilität 
für die Höhe der Passagegebüh­
ren wies am Montag vor - der 
Presse auch der Chef der Suezka- 
nal-Behörde, Ezzat Adel,“'’ hin. 
Ägypten werde entsprechend der 
Jetzt abz/uschätzenden Inflation 
für das kommende Jahr die Pas-

wunden die damaligen Verluste 
für das NlMand beziffert.

Vor nahezu auf dem Tag ge­
nau 121 Jahren, am 17. November 
1869, war das in zehnjähriger 
Bauzeit unter Leitung des franzö­
sischen Ingenieurs und Architek­
ten Ferdinand de Lesseps geschaf­
fene größte hydrotechnische Pro­
jekt des 19. Jahrhunderts seiner 
Bestimmung übergeben worden. 
Die heute 15 Stunden dauernde 
Passage durch den Kanal ver­
kürzt den Seeweg zwischen Euro­
pa sowie Süd- und Ostaslen um 
10 000 Kilometer. Große Be­
deutung hat der Kanal vor allem 
für den Verkehr der Erdöl-Tan­
ker zwischen der Golfregion so­
wie Nordamerika und Europa.

Mit umfangreichen Ausbauar­
beiten ist Ägypten seit Mitte der 
70er Jahre bemüht, den Suezka­
nal im Konkurrenzkampf mit dem 
Kap der guten Hoffnung an der 
Südspitze Afrikas für die Han­
delsschiffahrt noch attraktiver zu 
machen und damit die Devisenein­
nahmen des Nillandes zu steigern. 
Bereits seit Abschluß der ersten 
großen Ausbauphase Im Dezem­
ber 1980 können Schiffe bis zu 
einer Größe von 150 000 Bruttore­
gistertonnen (BRT) den Kanal 
voll beladen durchfahren. Dafür 
waren die Fahrrinne vertieft und 
auf 140 Meter verbreitet sowie 
Ausweichstellen für den Gegen­
verkehr auf 68 Kilometer ver­
längert und moderne Technik für 
die Tag- und Nachtnavigation In­
stalliert worden. Weitere Ausbau­
pläne der SuezkanaliBehörtie 
sehen vor, die Wasserstraße für 
Schiffe von 250 000 BRT voll be­
laden passierbar zu machen.

MANILA. Am Haus des philip­
pinischen JustlzminlKters Frank­
lin Drilon, einem der wichtigsten 
•Berater von Präsidentin Corazon 
Aquino, sind am frühen Montag­
morgen (Ortszeit) vier Sprengsät­
ze detoniert. Der Minister und 
seine Familie blieben nach Anga­
ben der Polizei unversehrt. Die 
Urheber des Anschlags sind bis­
her unbekannt. Durch die De­
tonationen wurde das Dach des 
Hauses beschädigt, außerdem gin­
gen Fensterscheiben zu Bruch. 
Dias Haus liegt in einem exilusl- 
ven Viertel des Manllaer Vororts 
San Juan, rund einen Kilometer 
von der Zentrale der Staatspo­
lizei entfernt.

Drllon ist Vorsitzender des Sl- 
cherheitsaiusschusses des Kabi­
netts, der die Präsidentin in Fra­
gen der inneren Sicherheit be­
rät.

SINGAPUR. Ein Mann aus 
Singapur, dem vor Jahren ein 
Baum das Leben gerettet hatte, 
Ist letzt von einem anderen Baum 
getötet worden. Nach Pollzelan- 
gaben vom Montag wollte der 
39Jä'hrtge Lee Jin Cal Kokosnüs­
se sammeln, als Ihn das Unglück 
traf. Er wurde von einer 15 Me­
ter hohen Kokospalme erschlagen, 
die gerade gefällt würde.

Vor sechs Jahre war der Mann 
aus dem elften Stock eines Hau­
ses gefallen, hatte aßlerdlngs nur 
geringe Verletzungen davongetra­
gen, da damals ein Baum seinen 
Sturz auffing.

Im Blickfeld: Friedliche 
Lösung im Golf-Raum

Sonderbotschafter des UdSSR-Präsidenten ,von Chadli Bendjedid zu einem Gespräch empfangen
Der Präsident Algeriens Chadli 

Bendjedid hat den Sonderbot­
schafter der sowjetischen Füh­
rung und des UdSSR-iPräsldenten, 
den Stellvertretenden Außenmi­
nister der UdSSR, Wladimir Pe­
trowski, zu einem Gespräch emp­
fangen. Petrowski hielt sich Im 
Rahmen seines Besuches In Magh- 
reb-lLändern In Algier auf. Es 
fand ein langes, aufrichtiges und 
vom Geiste der Verantwortlich­
keit durchdrungenes Gespräch 
über die Krise am Persischen 
Golf sowie über die Wege zu sei­
ner Beilegung statt. Die Ge­
sprächspartner, die auf die Wich­
tigkeit einer friedlichen politi­
schen Regelung verwiesen, hoben 
zugleich die Bedeutung gedul­
diger und beharrlicher Bemühun­
gen hervor, die darauf gerichtet 
sind, daß in strikter Überein­
stimmung mit der UNO-Charta 
und auf der Grundlage der Nut­
zung Ihrer Möglichkeiten und Me­
chanismen eine Erfüllung der Re- 
solutlonen des UNOiSlcherheltls- 
rats gewährleistet wird.

Wladimir Petrowski lenkte die 
Aufmerksamkeit des algerischen 
Präsidenten auf die dringende 
Notwendigkeit einer wirksamen 
Entfaltung des arabischen politi­

schen und diplomatischen Poten­
tials, damit die irakischen Trup­
pen aus dem Kuweit abgezogen 
werden und der Status quo wie­
derhergestellt wird, wie er vor 
Beginn der Aggression bestanden 
hat. Die Araber sollten, Indem sie 
in Abstimmung miteinander han­
deln, in Ihrem eigenen Haus Ord­
nung schaffen und Irak bewegen, 
die Ausweglosigkeit seiner Ver­
suche anzuenkennen, die politi­
sche Karte der Region neuzuzu- 
sdhnelrien und das Abgleiten zum 
Schlimmeren, zu einer militäri­
schen Variante der Lösung des 
Problems, aufhalten. Nach fester 
Überzeugung der Sowjetunion 
muß die erste Krise der begin­
nenden neuen Friedensperiode, 
die sich auf Völkerrecht stützt, 
zugleich zur letzten werden.

Als Vorsitzender des Präsldlal- 
rats des arabischen Maghreb- 
Staatenbundes hat Bendjedid dar- 
geâegt, wie die Länder der Region 
die explosive Situation am Persi­
schen Golf betrachten. Der Prä­
sident, der seinen Wunsch nach 
einer politischen Beilegung der 
Krise äußerte, berichtete über 
die praktischen Schritte, die zu 
diesem Zweck In dieser Richtung 
unternommen werden. Der Prä­

sident von Algerien unterstützte 
die Friedensbemühungen der So­
wjetunion, die dem Geiste des 

sich in der Welt Immer mehr durch­
setzenden neuen politischen Den­
kens entsprechen und sich zu­
gleich auf die dauerhaften Tradi­
tionen der sowjetisch-arabischen 
Freundschaft und Zusammenar­
beit stützen, die eine Probe der 
Zelt bestanden haben. Es wurde 
die Haltung des UdSSR-iPräsl- 
denten zur Beilegung der Krise 
hodh elngeschätzt, wie sie auf 
dem gesamteuropäischen Gipfel­
treffen in Paris dargelegt worden 
Ist.

Die Selten sind der Auffas-’ 
sung, daß Bagdad gegenüber der 
Völkergemeinschaft die Verant­
wortung für die Gewährleistung 
von Sicherheit eines Jeden aus­
ländischen Bürgers in Irak trägt.

W. Petrowski hatte am glei­
chen Tag ein Gespräch mit dem 
algerischen Außenminister Siri 
Ahmed Ghozall. Bel der Erörte­
rung der bilateralen sowjetisch- 
algerischen Beziehungen wurde 
der beiderseitige Wunsch nach 
Ihrer allseitigen Vertiefung und 
Koordinierung der Bemühungen 
In internationaler und regionaler 
Hinsicht bekundet.

SADCC hat Sorgen
Werden Industrialisierungspläne im südlichen Afrika 

durch Entwicklungen in Ost- und Westeuropa gefährdet?

• So-o langweilig ist es in der Gesellschaft der Erwachsenen mit ih- 
ien Langen und unverständlichen Reden...
• Laß mich steuern! Schnappschuß aus einem Park in der Umgebung 

Londons.
• Ungewöhnliche Wettkämpfe werden im Herbst in verschiedenen 

Städten Finnlands ausgetragen, um’ die ihre Veranstalter sogar die Ver­
fasser des Guinness-Rekordbuches beneiden könnten. Es handelt sich um 
die Wettkämpfe der Athleten, die um den Titel „Allerstärksfer" bei ver 
schiedenen Arten nichttraditioneller Obungen ringen.

Unser Bild: Teilnehmer der Athletenwettlcämpfe in Helsinki.

Im neuen SADCOHaus Im 
Zentrum der Haupstadt Botswa­
nas, Gaborone, hat man Sorgen. 
Nachdem die Befürchtungen 
Afrikas hinsichtlich einer Um­
leitung der für den schwarzen 
Kontinent vorgesehenen Investi- 
tlons- und Hilfsmittel nach Osteu­
ropa durch Zusagen aus Bonn, 
Brüssel, Paris und Washington, 
von der Weltbank und der Or­
ganisation für wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) vorerst zerstreut wur­
den, konzentriert man sich wieder 
stärker auf die Konsequenzen des 
nach 1992 entstehenden Binnen­
marktes der Europäischen Ge­
meinschaft (EG), von manchen 
als „Festung Europa“ bezeich­
net.

Das Ringen um die Aufrecht­
erhaltung von Subventionen für 
Agrarprodukte In der EG deutet 
nach Meinung des leitenden Ver 
anüwortllchen der Koordlnle- 
rungskonferenz für die wirt­
schaftliche Zusammenarbeit im 
südlichen Afrika (SADCC), Char­
les Hove, eine sehr bedenkliche 
Tendenz an. Wenn dafür keine 
Lösung gefunden werden, hätten 
„unsere landwirtschaftlichen Er­
zeugnisse auf dem europäischen 
Markt keine Chance, well sie 
mit subventionierten Preisen der 
europäischen Produkte konkur­
rieren müßten“, erläuterte er In 
einem ADN^Gespräch. Man hof­
fe auch, daß die Uruguay-Runde 
des allgemeinen Zoll- und Han­
delsabkommens (GATT) nicht 
deshalb scheitern wird, „well Eu­
ropa sich nur mit sich selbst be­
schäftigt.“ Davon wären beson­
ders die afrikanischen, karibi­
schen und pazifischen Staaten 
betroffen, die als sogenannte 
ACPsLänder über das Lome- 
Abkommen durch Vorzugsbe­
dingungen mit der EG verbun­
den sind.

„Denn wir brauchen diese 
Märkte für unseren Industrleall- 
sierungsprozeß“, begründet Char­
les Hove seinen Standpunkt. Nur 
so lassen sich die harten Devisen 
verdienen, die für den ange­
strebten wirtschaftlichen Auf­
schwung gebraucht werden. Das 
ist Jetzt besonders wichtig, da 
sich die Zusammenarbeit der zehn 
SADCC-MltgUedsländer Angola, 
Botswana, Lesotho, Malawi, Mo­
cambique, Namibia, Sambia, Sim­
babwe, Swasiland und Tansania 
in einer Umbruchphase befin­
det Im ersten Jahrzehnt nach der 
11980 erfolgten Gründung ging 
es vor allem um den Ausbau der 
Infrastrukturen, insbesondere der 
vom südafrikanischen Apartheid­
regime nicht kontrollierten Trans­
portwege zu den mocambiqui­
schen Häfen am Indischen Ozean. 
Jetzt verlagert sich der Schwer­
punkt auf den produktiven Sek­
tor, auf Landwirtschaft, Bergbau. 
Industrie und Handel.

Entepre c h e n d der vom 
SADCC-Glpfel Im August 1989 
in Harare beschlossenen „indu­
striellen Strategie“ sollen die 
landwirtschaftliche Lebensmittel­
produktion erweitert, bestehende 
'Industriekapazitäten voll ausge­
lastet und neue geschaffen sowie 
die Weiterverarbeitung der bis­
her vorwiegend exportierten Er­
ze und Minerale Im SADCC-Raum 
gefördert werden. Das wird als 
einziger Weg angesehen, die in 
allen Ländern grassierende Ar­
beitslosigkeit zu reduzieren und 
die Lebensverhältnisse zu verbes­
sern. Die dafür notwendigen In­
vestitionen sollen von Finanziers 
aus den SADCC-Ländern und aus 
•Übersee kommen, denen dafür 
günstigere Verwertungsbe d 1 n- 
gungen Ihres Kapitals geschaf­
fen werden.

Die Uniform an den
Nagel

Die Deutsche Reichsbahn (DR) 
der ehemaligen DDR muß sich 
durch Personalabbau und Priva­
tisierung ihrer weitverzweigten 
Betriebe gesundschrumpfen. In 
den nächsten fünf Jahren werden 
nach der Einstellung zahlreicher 
DR-elgener Produktionen, vom 
Schwellen- bis zum Waggonbau, 
58 000 von insgesamt 250 000 
ostdeutschen Eisenbahnern ihren 
Job verlieren. Dies wurde bei el-

hängen
Minden (Westfalen) bestehen. 
Von Berlin war in diesem Zu­
sammenhang nicht die Rede. Die 
Reichsbahn, so Reimers, werde 
sich mit Ihren Organisationsstruk­
turen In Richtung DB verändern 
und beispielsweise eine Eröff­
nungsbilanz vorlegen. Gleich­
zeitig müßten die DR-Lelstungen 
an den westlichen Standard ange­
paßt werden.

Zum „Zusammenwachsen der

Unterschiedliche Standpunkte
Die britische Presse nahm 

am Mittwoch sehr unterschied­
liche Standpunkte zum Ergebnis 
der Abstimmung über die Partei­
führung der Konservativen edn. 
Die konservative Londoner „Ti­
mes“ fordert am Mittwoch den 
Thatcher-Herausforiderer M. 'He- 
seltlne auf, sich aus dem Rennen 
um die Parteiführung der briti­
schen Konservativen und damit 
um das Amt des Premierministers 
zurückzuziehen. Sie schreibt über 
die erste Runde der Abstimmung:

„Frau Thatcher Ist er reih alt 
verwundet. Sie steht gegen einen 
starken Herausforderer, der sie 
seit vier Jahren mtt der Groß­
tuerei eines erfahrenen amerika­
nischen Präsidentschaftskandida­
ten bekämpft hat. Heseltine hat 
Geld, Talent und Argumente eln- 
gébracht und diesen Moment des

Angriffs mit Sorgfalt gewählt. Im 
besten Interesse der konservati­
ven Partei würde es Jedoch Jetzt 
liegen, wenn Heseltine ehrenhaft 
auf gibt. Er hat gut gekämpft, 
aber er war nicht In der Lage, 
einen formellen Sieg oder auch 
nur die Mehrheit der konserva­
tiven Abgeordneten hinter sich zu 
bringen. Die Partei Ist durch das 
Ergebnis dieser Herausforderung 
geschädigt. Während es unwahr­
scheinlich ißt, daß er in der näch­
sten Runde gewinnen wird, richtet 
er mit seinem Verbleiben Im Ren­
nen sogar noch größeren Scha­
den an.“

Der liberale Londoner „Inde­
pendent“ fordert dagegen Marga­
ret Thatcher auf, sich aus dem 
Rennen um die Parteiführung zu- 
rückzjwzlehen. „Sie hat alles 
Recht, weiter in der Downing

Street zu bleiben, wenn sie ge­
nügend Ihrer Abgeordneten über­
zeugen kann, sie zu unterstützen. 
Ob dies Jedoch weise wäre, Ist ei­
ne andere Sache. Frau' Thatcher 
Ist verwundet aus der ersten Run­
de hervorgegangen, und sie wird 
sich niemals voll erholen. Der 
Mythos Ihrer Unbesiegbarkeit Ist 
beendet. Verglichen mit Michael 
Heseltine ist sie ein negativer 
Faktor für die nächste Wahl. 
Freunde und Feinde werden die 
Premierministerin zu überzeugen 
versuchen, ihre Entscheidung, in 
die zweite Runde zu gehen, zu 
überdenken. Wenn sie abtreten 
würde, könnte sie Fehler wieder 
gut machen und mit Ehren aus 
dem Amt scheiden, nachdem sie 
ein letztes Opfer für Ihre Par­
tei gebracht hat.“

Steuer-Täuschung 
aus Sorge 

um Wählerstimmen
Das sozialdemokratische Lu­

xemburger „Tageblatt“ kommen­
tiert die Diskussion um Steuerer­
höhungen 1m deutschen Wahl­
kampf und schreibt: jKeln Bun­
desbürger werde wegen der Ein­
heit zur Kasse gebeten, hatte 
Kohl versichert, well die höheren 
Kosten durch das zu erwartende 
Wirtschaftswachstum gänzlich ge­
deckt seien. Die offenkundige 
Täuschung entsprach der Sorge, 
die Einheitsbegeisterung der 
Westdeutschen und Ihre Zustim­
mung zur Regierungspolltik wer­
de abnehmen, wenn sie für die 
Brüder und Schwestern in die ei­
gene Tasche greifen sollten.

ner Veranstaltung des Verkehrs­
forums Bahn und des Bundes- 
ibahnzentralamtes Minden Uber 
die künftige Zusammenarbeit 
der beiden deutschen Staatsbâh- 
nen deutlich.

Schon In den nächsten Mona­
ten werde die „hauseigene" Her­
stellung von Reise- und Güter­
waggons auf gegeben Am 1. 
Juli 1991 soll nach den Worten 
von Manfred Gürges, Hauptabtel- 
lungslelter Wagentechnik bei der 
DR in Berlin, mit dem Umbau 
von 1 500 alten Abteilwagen zu 
modernen Inter regtlo-Wagen be­
gonnen werden, gleichzeitig wird 
die Deutsche Bundesbahn (DB) 
für die DR die Beschaffung von 
1 300 Güterwaggons überneh­
men.

Nach den Worten von DB-Vor- 
standsmitglled Knut Reimers wer­
de die künftige Zentrale der 
Bundesbahn aus den Standorten 
Frankfurt, Mainz, München und

beiden Bahnen“ gehört laut Rei­
mers auch die Schließung von 
Lücken Im Ost-West-Netz. Erste 
Priorität habe die Schnedlbahn- 
strecke Hannover—Berlin. Der 
fünf Milliarden- DM teure Neu­
bau für 200 Stundenkilometer 
schnelle Züge wird 1997 die 
Fahrzeit zwischen den beiden 
Städten um zwei Stunden ver­
kürzen.

Mit einem Gesamtaufwand von 
74 Milliarden DM sollen neue 
Direktverbindungen Hamburg— 
Büchen—Berlin (bis 1997), Helm­
stedt—Magdeburg (1993), ein­
schließlich Elektrifizierung und 
Außbaufür 160 Stundenkilometer), 
und Bebra—Neudietendorf bei 
Erfurt (1995) geschaffen werden. 
Knapp 50 Milliarden DM sollen 
die geplanten vier Hauptachsen 
Berlin—Nordseehäten, Berlin—
München—/Stuttgart, Sachsen- 
Thüringen— Rheln/R u h r und 
Sa chsen/Thürlngen —Rhein/Main 

kosten.

Indiens Premier nominierte Kabinett
DELHI. Indiens neuer Pre­

mierminister Chandra Shekhar 
hat In Delhi elf Tage nach Amts­
antritt sein Kabinett nominiert. 
Der Posten de? Innenministers 
wird angesichts der In weiten Tei­
len des Landes explosiven La/ge 
vom Regierungschef selbst be­
setzt. Das Außenamt übernimmt 
Vldya Oha ran Shuk la, der bis 
vor kurzem noch als enger Ver­
trauter des geschelferten Prem-ber- 
mlnlsterb Vishwanath Pratap 
Sln^h galt. Der von Präsident 
Ramaswamy Venkataraman ver­

eidigten Regierung gehören Ins­
gesamt 32 Mitglieder an.

Shekhar, der sich vor wenigen 
Wodhen mit seinen Anhängern 
von der regierenden Janata Dal 
Partei seines Amtsvorgängens 
Singh abgespalten hatte, führt ein 
Minderheitskabinett, das sich Im 
Parlament nur auf 56 Abgeordne­
te der eigenen Partei stützen 
kann. Er erhält aber Rücken­
deckung von der Kongreßpartel 
des ehemaligen Premierministers 
Rajiv Gandhi, die über die 
stärkste Parlamentsfraktion ver­

fügt. Auch die vor der Kabinetts­
bildung in Delhi erfolgte Bestäti­
gung des Shekhhr-Vertrauten Mu- 
lyam Singh Yadav als Regie­
rungschef des Unionsstaates Ut- 
tar Pradesh gelang nur mit Hilfe 
von Gandhis Kongreßpartei. Ut- 
tar Pradesh, das 85 Abgeordnete 
Ins indische Parlament entsen­
det, gilt mit seiner Bevölkerung 
von 110 Millionen als Kern­
land Indiens. Ohne die Herr­
schaft in diesem Unlonsstaat stün­
de Jede indische Regierung auf 
schwachen Füßen.

Schicksal Verschwundener in Marokko 
und Westsahara muß aufgeklärt werden

Die Menschenrechtsorganisa­
tion Amnesty International (AI) 
hat von der marokkanischen Re­
gierung die öffentliche Aufklä­
rung des Schicksals verschwunde­
ner im Süden Marokkos und In 
der Westsahara gefordert, mel­
det APA. Das .Schweigen um den 
Verbleib der Betroffenen müsse 
endlich gebrochen wenden.

Wie aus einem ADBeriOht her- 
vongeht, sind in den vergange­
nen 15 .Jahren mehrere hundert 
Menschen in Südmarokko und in 
der besetzten Westsahara nach

ihrer Verhaftung durch marokka­
nische iSlcherfaeltskräfte ver­
schwunden. Sie seien zumeist 
verdächtigt worden, sich der ma­
rokkanischen Besatzungsmacht 
widersetzt oder die Westsahara- 
Befreiungsfront Pollsarto unter­
stützt zu haben. Angehörigen, 
die sich um die Aufklärung des 
Schicksals Ihrer vermißten Ver­
wandten bemüht haben, sei mit 
„Verschwlndenlassen“ gedroht 
worden.

Die Menschenrechtsorganisation

geht davon aus, daß die Ver­
schwundenen einer unbegrenzten 
Haft unter unmenschlichen Be­
dingungen untherworfen werden. 
'Ein ehemaliger Wärter In einem 
Gefängnis, in dem bis 1983 et­
wa 150 von Ihnen Inhaftiert wa­
ren, berichtete, sie seien als 
„spezielle Gefangene“ regelmä­
ßig geschlagen worden.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Der alte Name 
ist nach wie
vor aktuell

In den letzten Monaten ändern 
einige Zeitungen ihre Titel. 
Auen die „Freundschaft" stell­
te einst die Frage an Ihre Leser, 
ob man den Titel der Zeitung 
ändern sollte und bat um Vor­
schläge.

Ich bin ständiger Leser der 
„Freundschaft" seit ihrer Grün­
dung. Ich erinnere mich noch 
daran, worüber sie damals 
schrieb und sie gefällt mir auch 
heute noch.

Die Zeitung ließ keine einzige 
Frage außer acht, die Ihre Leser 
bewegt.

In der „Freundschaft" kann 
also ein Jeder für sich etwas In­
teressantes finden. Die Deut­
schen leben in der Sowjetunion 
sehr zerstreut, und diese Zeitung 
vereint uns alle. Gerade darum 
paßt der heutige Name der Zei­
tung am besten. Ich bin über 
zeugt, daß die „Freundschaft" 
auch weiter so heißen soll.

Alex REMBES

Bugulma

In Vaters 
Fußtapfen 
getreten

David Weber gab sich keine 
besondere Mühe, um seinem 
Sohn Viktor Liebe zum Dreher­
beruf einzuflößen. Alles geschah 
von selbst, denn • der Junge sah 
von klein auf die hochqualifi­
zierte Arbeit des Vaters. Kein

In drei Sprachen
In der Gebietsstadt Pawlodar 

leben und arbeiten Hand In Hand 
Vertreter vieler Nationalitäten. 
Viele von Ihnen beherrschen 
mehrere Sprachen, daher haben 
sie Zugang zu den Schätzen der 
Kultur und des geistigen Reich­
tums anderer Nationalitäten. Vor 
kurzem haben die Mitarbeiter 
des städtischen Rundfunks ein 
Informationsprogramm In drei 
Sprachen — In Kasachisch, Rus­
sisch und Deutsch — vorbereitet 
und ausgestrahlt. Punkt 7.40 Uhr 
berichtete Irmtraud Warkentln 
über die Gründung einer neuen 
Sendereihe, genannt „Unser Le­
ben". In knappen Worten sprach 
sie dann vom Ernteabschluß Im 
Gebiet und ein paar Worte über 
Ekibastus. Es Ist erfreulich, daß 
endlich mal auch die deutsche 
Sprache Im Rundfunk zu hören

Wunder, daß Viktor nach dem 
Armeedienst des Vaters Lehrling 
wurde. Seitdem sind schon meh­
rere Jahre vergangen, und Vik­
tor Ist heute Dreher vierter Qua­
lifikationsgruppe geworden.

Seine Pünktlichkeit und Sorg­
falt in der Arbeit Ist allen Me­
chanisatoren der Reparaturwerk­
statt des Sowchos „Jamyschew- 
ski" gut bekannt. Was er sich 
vornimmt, verwirklicht er auch. 
Während der Frühjahrsaussaat 
und der Ernte scheut er keine 
Mühe. Wenn Not am Mann ist, 
arbeitet er auch an Ruhetagen. 
Viktor erfüllt seine Tagesnorm 
stets zu 120 bis 130 Prozent.

Für seine fleißige Arbeit und 
aktive Teilnahme am gesellschaft­
lichen Leben wurde er im vori­
gen Jahr mit einem kostenlosen 
Scheck für eine Touristenreise 
nach Bulgarien prämiert. Viktor 
steht fest in den Fußtapfen sei­
nes Vaters.

Jacob STEINMETZ

Pawlodar

Briefpartner gesucht
Ich möchte gern eine Lebens­

gefährtin finden, die gleiche* In­
teressen wie Ich hätte. Bin al­
leinstehend, 64 Jahre alt. wohne 
in der kleinen Stadt Maklnsk im 
Gebiet Zelinograd, und reise sehr 
gern. Ich möchte mich aber nicht 
nur In unserem Land, sondern 
auch mal im Ausland umsehen: 
Endlich ist es ja möglich gewor­
den. Ich würde mich sehr über 
einen Brief freuen und unbedingt 
darauf antworten.

Meine Anschrift:
Gebiet Zellnograd,
474010, Maklnsk, Parchomen- 

kostr. 25—2

Reimund HERTEL 

ist. Doch — zwanzig Minuten 
einmal Im Monatl Ist das nicht 
eine Schande für die Genossen 
aus dem Gebietsvollzugs- und dem 
Gebietspartelkomitee? Und das 
soll Gleichberechtigung heißen? 
Nur Mut, Irmtraud! Nicht zu­
rückschrecken, wir hoffen, Deine 
Stimme allwöchentlich zu hö­
ren, und dabei wenigstens drei­
ßig Minuten wie In Alma-Ata.

Schwer ist der Durchbruch In 
die Freiheit und Gleichberechti­
gung. Hoffentlich bleibt es mit 
der neuen deutschsprachigen 
Sendung In Pawlodar, „Unser 
Leben" nicht bei bloßen Lippen­
bekenntnissen und Formalitäten, 
und im Gebietsrundfunkkomitee 
wird eine echte deutsche Redak­
tion gegründet.

Jakob STEIN
Pawlodar

In Alma-Ata ist das erste Repu­
blikzentrum der Volksmedizin eröff­
net worden. Hier praktizieren jetzt 
15 diplomierte und 6 Volksärzfe. 
Eino der Aufgaben der neuen The- 
rapieeinrichfung ist die Wiederher 
Stellung der alten kasachischen, ui­
gurischen und koreanischen Verfah­
ren bei der Behandlung und Er­
forschung der bioonergetlschen 
Möglichkeiten des Menschen.

Verdientes Ansehen genießt bei 
den Patienten und Kollegen der 
Nadeltherapeut Jernar Raschido­
witsch Ussajew. Er hatte seine Aus­
bildung an der Medizinischen Hoch­
schule Xlnjlang (VRCh) genossen, 
und war danach drei Jahre in einer 
Klinik in China tätig gewesen. Mit 
Nadeltherapie und chinesischer 
Punktmassage befaßt er sich seif 
dem 3. Studienjahr. Der junge Arzt 
beherrscht auch die Pulsdiagnosfik.

Die zu neuem Leben erweckten 
Heilverfahren ermöglichen es, 

Schlaganfälle, Polyarthritis und andere 
Krankheiten zu bekämpfen.

Unsere Bilder: J. Ussajew berei­
tet sich für die Krankenaufnahme 
vor;

der Arzt A. Chamsin bei einer 
therapeutischen Kur.

Fotos: KasTAG

Nachhall des Festivals
Auch die Traditionen der 

UdSSR-Deutschen, die im Laufe 
von Jahrhunderten entstanden 
sind, sind aufs engste mit dem 
Schaffen unseres Volkes, mit sei­
ner Arbeit, seinem Alltag und 
seinen Träumen von Gutem und 
von Glück verknüpft... Doch mit 
der Zelt wurden bei uns diese 
Traditionen vernachlässigt, und 
es kostete ungeheuer große An- 
stregungen, in Alma-Ata ein Fest 
der deutschen Kultur zu organi­
sieren, um all das Erhaltene, was 
die Deutschen in der Sowjet­
union an Kultur noch besitzen, 
der Öffentlichkeit zu präsentieren.

Zum Unterschied vom ähnli­
chen Festival vor zwei Jahren 
in Temirtau war das heutige viel 
mannigfaltiger. Aus allen Ge­
genden unseres Landes, wo So­

F. Schaljapin gewidmet
Der bekannte Filmregisseur 

Juri Aldochln hat mit den Dreh­
arbeiten für einen mehrteiligen 
Dokumentarfilm über den be­
rühmten russischen Sänger Fjo­
dor Schaljapin (1873-1938) be­
gonnen, der zu einem der bedeu­
tendsten Werke der sowjetischen 
Filmschaffenden zu werden ver­
spricht.

„Der Maßstab des Films selbst 
wird uns die Möglichkeit geben, 
ausführlich genug das Schaffen 
Schaljapins filmisch zu widerspie­
geln und das Leben des Sängers, 
der 1922 die Heimat verlassen 

wjetdeutsche kompakt leben, ka­
men Gäste nach Alma-Ata.

Wie erregten sich unsere Her­
zen und Gemüter, als wir hier 
in Rudny durch unsere Zeitung 
„Freundschaft", lm Rundfunk 
und Fernsehen schöne deutsche 
Volkslieder hörten... Wir dach­
ten, man hätte sie schon verges­
sen.

Mit Freude stellen wir fest, 
daß in dem in Deutschland her­
ausgegebenen Liederbuch „Mein 
Heimatland", das Volks-, Wan­
der-, Trink- und Scherzlieder 
enthält, fast alle auf dem Festi­
val gesungenen Lieder vorhan­
den sind.

Wenn die Lieder zuweilen auch 
durch die verschiedenen Mund­
arten der Rußlanddeutschen be­
einflußt oder verändert waren, so 

mußte, doch bis an sein Lebens­
ende den Traditionen russischer 
Kunst treu blieb, in seiner gan­
zen Kompliziertheit und Wider­
sprüchlichkeit zu zeigen", teilte 
Juri Aldochln In einem TASS- 
Intervlew mit. In dem Streifen 
wurden Briefe Schaljapins, seine 
Bilder, Zeichnungen und Ama­
teurfilmbilder verwertet.

Die Dreharbeiten fanden be­
reits in der Vatersstadt des Sän­
gers, Kasan, und in Nlshnl Now­
gorod, wo er mehrmals auftrat, 
In Leningrad und Moskau, darun­
ter lm Schaljapin-Museum, statt. 

fanden wir In diesem Liederbuch 
immer die klassische Form.

Einige Chorleiter haben sehr 
viel getan, um unsere Volkslie­
der in abgeschliffener Form an 
die Zuhörer zu bringen.

Bei der weiteren Arbeit muß 
man auch das Neue, was in die­
sem Bereich In unserem Land 
entstanden ist, entwickeln. Lei­
der bringt nur die „Freund­
schaft" neue Lieder mit zeitge­
mäßen Texten und Noten, die von 
den Freunden unseres Volkslie­
des verwendet werden können.

Uns gefällt z. B. das „Lied der 
Landwirte" (Text von Rosa Pflug, 
Musik von Artur Lang), das in 
der „Freundschaft" am 17. Ok­
tober veröffentlicht wurde.

Wir sind stolz auf unseren 
Chor aus Rudny, Teilnehmer des 
Festivals in Alma-Ata, den Lud­

Viele Aufnahmen wurden auch in 
Frankreich, Italien und Finnland 
gemacht. Die Dokumentaristen 
werden auch nach Großbritannien, 
In die USA und andere Länder 
reisen.

Bekanntlich hatte Schaljapin 
über 70 Opernpartien auf dem 
Repertoire. Viele von ihnen, die 
der Film zu Gehör bringt, wur­
den zu seinen Lebzelten von der 
berühmten Londoner Firma EM 
aufgenommen, die sie den sowjeti­
schen Filmschaffenden bereitwil­
lig zur Verfügung stellte.

„Wir wollen alle Seiten des 

milla Fröse leitete. Wir konnten 
uns wiederholt davon überzeugen, 
daß die Brüder Reichert Ihre Rol­
le als Muslkbeglelter mit Sach­
kenntnis erfüllen. Das Diplom, 
das unsere Laienkünstler nach 
Hause gebracht haben, Ist von 
ihnen wohl verdient.

Leider läßt sich Immer öfter 
vernehmen, daß dieses deutsche 
Sängerfest in unserem Lande das 
letzte gewesen sei, denn die So­
wjetregierung macht keine 
konkreten Schritte, um die deut­
sche Autonomie wiederherzustel­
len.

Wir hoffen aber, daß der I. 
Kongreß der Sowjetdeutschen al­
les auf den richtigen Platz rük- 
ken wird.

Wir meinen, daß das Fest der 
deutschen -Kultur und Kunst In 
Alma-Ata dem Geist der Zelt 
entsprochen hat und gut gelungen 
Ist.

Franz FROSE 
Rudny, 
Gebiet Kustanal

großen Talents Schaljapins offen­
baren", fuhr Juri Aldochln fort. 
„Er erscheint in unserem Film 
nicht nur als ein bedeutender 
Repräsentant der russischen In­
terpretationskunst, sondern auch 
als ein Schauspieler mit erstaun­
licher Wandlungsfähigkeit, ein 
begabter Maler, Bildhauer und 
Literat. Sein Leben und Wirken 
werden wir natürlich vor breitem 
historischem Hintergrund zeigen. 
Viel Raum wird ein Bericht über 
seine Beziehungen und Freund­
schaft mit bekannten Kunst- und 
Literaturschaffenden einnehmen. 
Unter ihnen der Schriftsteller Ma­
xim Gorki, der Komponist Sergej 
Rachmaninow, die Maler Wassili 
Polenow, Michail Wrubel und 
Ilja Repin."

Praktische 
Ratschläge

Für Handwerker
Eine Nachttischlampe für das 

Kinderzimmer

Für jüngere Geschwister kön­
nen wir eine kleine ungefährliche 
Nachtlampe bauen, die das Kind 
selbst aus- und elnschalten darf. 
Eine solche Bastelei eignet sich, 
wenn sie gut gemacht Ist, auch 
als Geschenk. Das Bild zeigt ei­
nen Aufbauvorschlag; sicher las­
sen sich auch viele andere hüb­
sche Formen finden. Ah Stand­
fuß nehmen wir eine stabile Papp­
schachtel oder Plastdose passen­
der Größe, In der eine 4,5-Flach- 
batterle Platz findet. Darauf 
wird ein Puppenstuben-Schalter 
befestigt. Wer die Lampe etwa 
komfortabler ausstatten möchte, 
kann einen handelsüblichen Ein­
baudruckschalter verwenden, wie 
für Starkstromtischiampen üblich 
sind. Das Fußgehäuse wählen wir 
dann etwas größer, well diese 
Schalter vom Gehäuseinneren 
her durch ein Loch gesteckt und 
mit der zugehörigen Gegenmut­
ter befestigt werden; im Käst­
chen muß vor der Batterie noch 
ausreichend Platz für den Schal­
ter sein. Auf das Fußkästchen 
kommt ein knickfestes Papp­
oder Holzrohr, das in eine Boh­
rung des Kästchens eingeleimt 
wird. Im Innern führen zwei iso­
lierte Drähte zu der Lampenfas­
sung, die wir am oberen Staben­
de mit einem kleinen Blechwin­
kel befestigen. Hier klemmen wir 
auch gleich drei starke Drähte 
als Halterstreben für den Lam­
penschirm unter; Stücke von 
Fahrradpeichen eignen sich da­
für gut. Das Lämpchen ist wie für 
Taschenlampen üblich.

Im Bild ist angegeben, wie die 
Leitungen zu verbinden sind.Für 
den Lampenschirm sollen hier 
keine genauen Apgaben gemacht 
werden; Jeder geschickte Bast­
ler wird sich da etwas ganz Be­
sonders selbst elnfallen lassen. 
Am einfachsten Ist ein Zylinder 
aus starkem Papier, zum Beispiel 
aus weißem Zeichenpapier, das 
mit ganz wenig Fett vorsichtig 
eingerieben wird, bis es ausrei­
chend transparent Ist. Er wir 
auf die drei am äußeren Eno 
leicht hackenförmig gebogenen 
Halterdrähte aufgesetzt und dort 
mit einigen Tropfen Kittmasse 
befestigt.

Lampe 3£V/0,2A Transparenter 
K 'Rapierzylinder, 

bunt bemaltLampen- ' 
fassuntK

Haltedrähte 
für Zylinder

ftolz-odgr 

Papprohr, 
hohl y

Schalter

Unsere Mundarten
Geschichte, Forschungsergebnisse, heutiger Stand

II. Die österreichisch-bayeri­
sche Mundart. Sie wird in eini­
gen Dörfern der Karpato-Ukralne 
gesprochen. Bis zur Oktoberrevo­
lution lebten die Träger dieser 
Mundart In einem engen Bergtal 
und hatten fast keinerlei Verbin­
dung zur Außenwelt. Daher sind 
im phonetischen System der Mund­
art die meisten primären Merk­

male der österreichisch-bayerischen 
Mundart erhalten geblieben. Zu 
diesen Merkmalen gehören zum 
Beispiel die aspirierten Fortis 
ph, th, kh, die stimmlosen Lenls 
b, d, g; das 1 in unbetonten Sil­
ben und 1m Auslaut — darlm 
„Darm", vorlm „warm", „khua- 
nl „keine", kluanl „kleine"; die 
Kontraktion vor n und 1 — re:n 
„reden”, lo:m „loben. no:l „Na­
del".

111. Die schwäbische Mundart. 
Sie wurde Anfang des 20. Jahr­
hunderts In vielen Siedlungen 
der Ukraine und Kaukasiens 
gesprochen.

Charakterisch für die schwä­
bischen Mundarten der sogenann­
ten Württemberger Separatisten 
sind folgende Erscheinungen:

1. Erhaltung der alten Doppel­
laute le und uo(ue):lleb „Heb", 
dlef „tief", mueder „Mutter", 
brueder „Bruder".

2. Einheitsform für alle drei 
Personen der Mehrzahl — et: 
mier, 1er, die flieget „wir, ihr, 
sie fliegen".

3. Entwicklung von altem lan­
gen oo zu au und altem langen 
ee (öö) zu al: graus „groß", taut 
„tot", Schnal „Schnee", wal 
„weh".

4. Entwicklung von altem ei zu 
ol: klold „Kleid", wolch „welch".

5. ul anstelle von mhd. iu: fulr 
„Feuer", gnul „Knlé".

6. Ausfall von n mit Nasalie­
rung und Dehnung: gaans „Gans", 
keen „Kinn", eend „Ente".

7. Die Formen gaun „gehen", 
staun „stehen", laun „lassen" 
haun „haben". Gehen und stehen 
werden konjugiert: 1 gang, du 
gooscht, dear goot „Ich gehe, du 

gehst, er geht", Mehrzahl —ganget 
(für alle drei Personen: 1 stand, 
du stooscht, dear stoot „Ich stehe, 
du stehst, er steht", Mehrzahl — 
standet (für alle drei Personen).

Zwischen 1816 bis 1819 siedel­
ten sich in Transkaukasien 5 000 
Träger der schwäbischen Mundart

(Fortsetzung. Anfang Nr. 218)

an. Zu Beginn des 20. Jahrhun­
derts gab es in Transkaukasien 
schon zwanzig schwäbische Kolo­
nien, die 15 000 Einwohner zähl­
ten.

Auch in den deutschen Sied­
lungen der Ukraine und der Krim 
waren vor dem 2. Weltkrieg die 
schwäbischen Mundarten sehr 
verbreitet, doch waren sie hier 
durch verschiedene extralingui­
stische Faktoren (geographische 
Lage, Bildungsstand, Intensität 
der Sprachkontakte) viel mehr 
von der deutschen Literaturspra­
che und anderen Sprachen beein­
flußt als die schwäbischen Mund­
arten in Transkaukasien. So ha­
ben zum Beispiel die schwäbi­
schen Mundarten von Gross-Lle- 
bental und Lustdorf (bei Odessa) 
durch den Einfluß der Schrlftspra. 
ehe die auffälligsten Merkmale 
des Schwäbischen eingebüßt: Es 
blieben die Doppellaute la, ua 
(lieb, slass, guat) erhalten, die 
Mehrzahlform — et (mir Habet) 
und die Aussprache von /!/ und 
/u/ als /e/ und /ö/ vor Nasalen. 
Altere Leute sprachen hier vor 
dem Krieg noch das schwäbische 
/ol/ (klold).

Ähnliche Prozesse gingen In 
Hoffnungstal (Odessaer Bezirk) 
vor sich. Doch war Im Oberdorf 
bei älteren Leuten noch vielfach 
die ursprüngliche Mundart zu hö­
ren. Diese Prozesse ließen Viktor 
Shirmunski darauf schließen, 
daß auf dem Boden der neuen 
Heimat „ein neuer Mundartenty­
pus entstanden Ist", den er als 
„Neuschwäbisch" bezeichnete. 
Die phonetische Grundlagen die­
ser Mundart war dem alten 
schwäbischen Lautsystem ähnlich, 
doch wurden die besonders cha­
rakteristischen und auffälligen 
Merkmale des Schwäbischen ab- 
geschlffen. Auf dem Wege zu ei­
ner solchen „neu-Schwäolschen" 
Mundart waren auch andere deut­
sche Dörfer der Ukraine. Eine 
Ausnahme bildeten in der Ukrai­
ne die schwäbischen Kolonien bei 
Berdjansk: Neu-Hoffnung, Neu- 
Hoflnungstal, Rosenfeld und Neu- 
Stuttgart, wo sich die schwäbi­
sche Mundart am besten erhielt.

Das Gleiche betrifft die trans­
kaukasischen schwäbischen Kolo­
nien Katharinenfeld und Ellsa- 
bethtal sowie die Tochterkolonie 
der letzteren Alexandershllf (In 
der Sowjetzelt In Rosenberg um­
benannt), die am wenigsten von

der fremdsprachigen Umgebung 
und der deutschen Literaturspra­
che beeinflußt waren.

Die Einwohner dieser Kolo­
nien wurden während des Krie­
ges nach Nordkasachstan ausge­
siedelt. Da gerieten sie in eine 
ganz andere sprachliche Umge- 

ung, was einen Wandel, vor al­
lem Im Lautsystem dieser Mund­
arten, verursacht, die der Au­
tor dieser Zellen In den 70er 
Jahren während seiner Studien­
reisen in das Gebiet Pawlodar 
beobachten konnte.

Der namhafte Dlalektologe 
Friedrich Kauffmann, der sich um 
die Erforschung des schwäbi­
schen Dialekts verdient gemacht 
hatte, schrieb am Ende des 19. 
Jahrhunderts: „Seit dem XIII. bis 
XIX. Jahrhundert ist keine prin­
zipielle, gesetzmäßige Verände­
rung Lm schwäbischen Lautbestan- 
de nachweisbar. Die Mundart 
erscheint demgemäß lm wesent- 
Jlchen seit fünf Jahrhunderten in 
der Form konstituiert, wie sie 
heute gesprochen wird." Man 
könne nicht verstehen, meint er, 
warum sich eine Mundart verän­
dern solle, wenn sich die äußeren 
Lebensverhältnisse dieses Volkes 
nicht ändern.

Dieser Ansicht kann man lm 
allgemeinen zustimmen, obwohl 
hier die Möglichkeit der Aus­
wirkung Innersprachlicher Ent­
wicklungstendenzen nicht be­
rücksichtig ist. Während sich 
aber ein Sprachwandel auf Grund 
Innersprachlicher Entwicklungs­
tendenzen nur langsam, im Ver­
laufe größter Zeit spannend voll­
zieht, wirken außersprachliche 
Anstöße in relativ kurzen Zeit­
spannen und werden schon lm Le­
ben von einer oder zwei Genera­
tionen sichtbar. Das bedeutet, daß 
Anstöße von außen her für den 
Sprachwandel maßgebend sind.

Seit den letzten zwei Jahrhun­
derten haben sich die äußeren 
Lebensverhältnisse der zur Zelt 
in Kasachstan lebenden Schwa­
ben recht bedeutend verändert: 
Zuerst erfolgte die Umsiedlung 
aus Deutschland nach Kaukasien, 
darauf folgten drei Kriege, dar­
unter auch der erste Weltkrieg, 
die Revolution und der Bürger­
krieg, die sozialistischen Um­
wandlungen auf dem Lande, der 
Große Vaterländische Krieg und 
die mit ihm verbundene Vertrei­

bung nach Kasachstan. Diese be­
deutenden sozialen Ereignisse 
führten dazu, daß die Schwaben 
in engere Kontakte zu andersspra­
chigen Bevölkerungsgruppen ka­
men. insbesondere zu Georgiern, 
Türken, Russen, Ukrainern und 
Kasachen. Das Ergebnis dieser 
Kontakte waren zahlreiche lexi­
kalische Entlehnungen aus all 
diesen Sprachen, Insbesondere 
aus dem Russischen. So werden 
zum Beispiel in einer der letzten 
Abhandlungen über die Lehnwör­
ter in der Umgangssprache der 
Deutschen in der So­
wjetunion 1120 Lexeme ange­
führt, wovon 875 aus dem Rus­
sischen entlehnt sind. Das macht 
etwa achtzig Prozent der Gesamt­
zahl aller Entlehnungen aus. 
Ähnliche Angaben bringen auch 
andere Abhandlungen über die­
se Frage. Massenhafte Entleh­
nungen und die daraus entsprin­
gende Zweisprachigkeit der Mund­
artträger machten sich letzten 
Endes auch auf der phonologi- 
schen Ebene der Mundart be­
merkbar.

Mit der Aussiedlung der 
schwäbischen Mundartträger 
nach Kasachstan kamen diese 
aber auch in enge Kontakte mit 
Trägern anderer oberdeutscher 
Mundarten, vorwiegend fränki­
scher, die hier seit Anfang des 
20. Jahrhunderts leben. Auch die­
se Kontakte ließen ihre Spuren 
lm Lautsystem des Schwäbischen 
zurück. Besonders deutlich tre­
ten die vielschichtigen Einflüsse 
in der Aussprache der Vertreter 
der Jüngeren Generation hervor, 
die lm allgemeinen geneigt sind, 
die primären phonetischen Merk­
male des Schwäbischen aufzuge­
ben und sich den Normen der 
sprachlichen Umgebung anzupas­
sen.

Im Vokalsystem der schwäbi­
schen Mundart Im Gebiet Paw­
lodar Ist der Einfluß der benach­
barten fränkischen Mundart sicht­
bar. So wurde in den 20er Jah­
ren in den Wörtern harn „Horn", 
farn „vorn", tsarn „Zorn", von 
Viktor Shirmunski die für die 
ältere Generation der Kolonie 
Elisabethtal typische Sprachva­
riante hoar „Horn", foar „vorn", 
tsoar „Zorn" vermerkt. Diese 
Variante war auch für die Toch­
terkolonien kennzeichnend. Wir 
konnten Während unserer Stu­
dienreisen feststellen, daß die 
Mundartträger der älteren Gene­
ration sich an diese Variante 
noch erinnern können.

Robert KORN, 
Kandidat der 

philologischen Wissenschaften

(Fortsetzung folgt)
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Batterie

Wird die Lampe sehr oft t Ä 
nutzt, ist allerdings die Battei 
bald lehr. Deshalb sei hier noch 
eine andere ungefährliche Lö­
sung genannt. Wenn wir einen 
Kllngeltransformator haben, kön­
nen wir auf die Batterie In unse­
rer Lampe verzichten. Die Batte­
rieanschlußleitungen führen wir 
dann als dünne zweladrlch-ver- 
drlllte Litze heraus. Solche An­
schlußlitzen gibt es als Modell­
baubedarf: wir können sie aus 
geeignetem beweglichen Leltungs. 
material selbst verdrillen. Die 
Leitung muß so lang sein, daß 
sie bis zum Klingeltrafo reicht, 
der an einem für das Kleinkind 
unzugänglichen Ort In Nähe ei­
ner Steckdose aufgestellt wird. 
Am sichersten "
Nebenzimmer untergebracht. Die 
Lampenleitung endet dort ent­
weder in einem Stecker (Puppen- 
stuben-Stecker 
Steckdose oder Flachstecker für 
Radlo-Antennenkabel) — dann 
bekommt der Kllngeltrafo die da­
zu gehörige Steckdose und bleibt 
so noch anderweitig verwendbar 
—, oder man schließt die Lampe 
fest am Trafo an. Die Netzschnur 
des Trafos kann ständig In der 
Steckdose bleiben, da Klingel­
trafos zum Dauerbetrieb zugelas­
sen, kurzschlußfest und vor­
schriftsmäßig berührungssicher 
sind sowie • bei ausgeschalteter 
Lampe fast keinen Strom ver­
brauchen. Auf diese Welse ist 
die Nachttischlampe 
triebsbereit.

Wenn wir bei der 
alle scharfen Ecken, 
Spitzen vermelden und für den 
Lampenschirm kein Glas verwen­
den, so daß sich das Kleinkind 
so auch nicht verletzt.

Ist der Trafo Im

mit passender

ständig be-

Herstellung 
Kanten und

Rezept der Woche 
Hammelbraten

Zutaten: 1 kg Hammelfleisch, 
Salz, Bratfett, 1 Knoblauchzelle, 
3 Zwiebeln, 2 Teelöffel Starkmehl.

Zubereitung: Das vorbereitete 
Fleisch salzen und In heißem 
Fett ringsum abbraten. Knob­
lauchzelle und fein geschnittene 
Zwiebeln zugeben, nach und nach 
heißes Wasser auffüllen und zu­
gedeckt gar schmoren. Mit kalt 
angerührtem Stärkemehl binden. 
— Vorgeweichte Trockenpllze 
verfeinern den Braten ebenso wie 
saure Sahne.

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH
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